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Oklahoma. 


Cordell, den 30. Dezember 1900. 
Gnade und Friede dem Editor und den 
Leſern zuvor! 

Da ich etwas in der „Rundſchau“ 
No. 50 von unſern Freunden geleſen 
habe, ſo fühle auch ich mich gedrungen, 
etwas für die „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben. Zuerſt danke ih dem Korreſpon— 
denten von Petrowka, Rußland, für 
den Bericht von Lehrer Martin Thiel- 
mann bon Nilolaidorf, über welchem 
meine Frau Tante it. Wir möchten 
gerne mehr von ihm jo wie aud von 
feinen Eltern und den andern Freun—⸗ 
den hören. Wir würden uns über ei- 
nen langen Brief von ihnen herzlich 
freuen. Wenn möglid, möchten mir 
auch gerne die Adreſſen von meiner 
trau Geſchwiſter Haben. Dann wende 
ich mic) nad) Rofthern, Saskatchewan, 
an Nikolai Skachenko. Bitte euch lies 
ben Freunde um ein Lebenszeichen. 
Wir möchten gerne willen ob du liebe 
Tante Yda noch gefund und am Leben 
bit. (Bitte dortige Rundichaulefer ih: 
nen dieſes zu zeigen, da ich glaube, daß 
fie die Rundſchau nicht lefen.) Nun, und 
ihr lieben Freunde alle in Manitoba, 
wie fommt e3, daß feiner von euch von 
fih hören läßt. Wenn wir und aud 
perfönlich nicht kennen, jo können wir 
uns doch fchriftlihd bekannt machen. 
Deshalb bitten wir euch alle, fchreibt 
ung, ob noch jemand aus meiner Fran 
Onkel oder Tante Familie lebt. 
Meine Frau ift David Kädtlers Tochter 
bon Berdjansk. Wir find fo leidlich 
gefund und im Irdiſchen haben wir 
nicht zu Hagen, der Herr bat unfrer 
Hände Arbeit reihlih geſegnet; doc 
in geiftlicher Beziehung ift es nicht fo 
gut, aber wir wiflen, an wen wir uns 
zu halten haben. Er bat bisher gehol- 
fen; er wird auch weiter helfen. 
Abrabam und Ida Fröſe. 





Medford, den 8. Januar 1901. 
Liebe „Rundihau”! Muß dir einmal 
was mit auf die Reife geben; denn du 
bringft es ja über das Meer nad Eu- 
topa, damit unfere Freunde und Be— 
fannte ein Lebenszeichen von uns be= 
fommen. Unſer Gefundheitszuftand ift, 
Gott jei Dank, ziemlich gut, nur meine 
Eltern find ziemlich tränklih, Der Ba- 
ter hat über 3 Monate im Bett zuge» 
bradt, hin und wieder kann er einmal 
fiten. Das gewöhnliche Efien kann er 
nit ertragen. Möge dieſes feinen 
Brüdern und Schwägern zur Nachricht 
dienen. Ab. Reimers wohnhaft in Fries 
densfeld, Sagradowta, und Jakob und 
Gerhard Reimer in Schönau, ihr lie- 
ben Ontels fchreibt doch, wie' es euch 
geht, wenn nicht brieflich, dann durch 
die „Rundſchau“; denn die Eltern 
möchten gerne erfahren, ob ihr noch 
unter den Lebenden ſeid, ſie laſſen euch 
von Herzen grüßen. 

Nun noch etwas vom Wetter. Es iſt 
zu jagen noch immer ſchön geweſen. 
Der Weizen ſieht noch grün aus und 
bietet uns eine jhöne Weide fürs Vieh. 

Die Ernte ift mittelmäßig ausgefal- 
len. Das Land hier herum ift alles’ be= 
fiedelt. Unſre veutiche Anfiedlung wird 
immer etwas größer. Wir haben bier 


- recht Schöne Beſuche gehabt; auch Franz 


Görg und Johannis Both befuchten 
uns. Solche Burſchen möchten wir 
auch nod in unfrer Mitte haben. Alle 
unjere freunde in der Ferne grüßend, 
Peter. Reimer. 





Säddakota. 
Marion, den 30. Dezember 1900. 

Weil e8 an der Zeit ift, daß ich mein 
Abonnement erneuern muß, fo dachte 
ih einen Heinen Bericht einzujenden. 
Biel Neues und Belonders ift nicht vor- 
gefallen, nur daß viel Landhandel ge— 
trieben wird. Es wird verlauft und 
gekauft, und einige ziehen aud fort, 
nad dem Norden, andre nad) dem Sü- 
den. Es ift eine unruhige Zeit. Es ift 
diejes das erſte mal, daß ich für die 
„Rundihau“ ſchreibe. Somit Gott be— 
fohlen. 

Wilhelm Schroeder. 





Marion ct. den 1. Januar 
1901. Einen Gruß zum neuen Jahr 
an alle Freunde und Belannte, in der 
Nähe und in der Ferne! Ihr Lieben 
alle, herzlich gerne ſchaute ich euch ins 
Angefiht und gäbe euch meine Hand 
zum Gruß! Wie herzlich gerne drüdte 
ih euch an meine Bruft und ſchenkte 
euch den Liebestuß und beugte mich mit 
euch vor Gott zum Dant und ftimmte 
mit euch einen Zobgefang an! Doch 
im wahren Sinne genommen leben wir 
ja nicht jo getrennt, weil wir doch täg- 
li bei Gott zufammen fommen und 
den Yamilientifh umringen, und ge— 
meinfam alle Gnadengaben, die wir für 
Leib und Seele nötig haben, aus des 
gnädigen Baters Hand nehmen dürfen. 
Gott befohlen legen wir und alle zur 
gemeinfamen Nachtruhe und er dedt und 
alle mit feinem Schug und Segen zu. 
Wie hat doch der Herr alles jo weislich 
geordnet, indem er uns bei der gemein 
famen Yamilienarbeit auf Gottes gro— 
Bem Arbeitsfelde Freud und Leid tei- 
len läßt. Ja, er hat uns mit Weisheit 
und Berftand begabt, daß wir lejen 
uud auch jchreiben können. So man- 
ches Zeitungsblättichen erſcheint und ift 
bereit für einen Kleinen Preis Botichaf- 
ten über Land und Meer zu tragen, 
erzählt uns aus dem Geſchwiſterkreiſe 
von Leid und Freud, wie es Gott gege- 
ben, madt uns auch mit der Arbeit im 
Reiche Gottes bekannt, jo daß wir wif- 
fen, wo noch Kräfte fehlen, aud wo 
noch Arbeit ift für unſeren Heiland 
Jeſus Ehrift. Wenn wir findlich be- 
ten, findlid glauben, unjere heilige 
Pflicht thun, dann wird uns aud) der 
Herr, nachdem wir des Tages Laft und 
Hitze getragen, nad Haufe rufen, und 
er wird uns die Thränen von den 
Wangen und den Schweiß vom An- 
geficht wilden, er wird uns weiße Him- 
mel3fleider anthun und die Krone zum 
Gnadenlohn geben, und wir werden 
mit Giegespalmen in der Hand uns 
mwiederfehen und begrüßen. Dann 
ftimmen wir unferm Gott und unjerm 
Lamm ein Loblied nah dem andern 


an. 
Better P. Beder. 





Nebraska. 


Henderſon, den 5. Januar 1901. 
Dem Editor und allen Rundſchauleſern 
ein frohes und glückliches neues Jahr! 
Im verfloſſenen Sommer erkundigte 
Freund Wilhelm Schröder, Münfter- 
berg, Sagradofta, früher Elifabethal 





wohnhaft, fih nah den Eppen, die 


früher auch Elifabethaler waren. Es 
mahnte mich damals glei, auf diefe 
Nachfrage zu ſchreiben, dachte aber es 
würde vielleicht ſonſt jemand thun, der 
e3 beſſer könnte. Die 5 Brüder Eppen, 
welche Freund Wilhelm meint, find 
alle tot. Ontel Peter Epp ift ſchon 21 
Jahre tot; er ftarb an der Waſſerſucht. 
Die anderen Ontel, jowie au mein 
Bater, litten an Schlaganfall. Mein 
Bater, Johann Epp, war der legte. Er 
ftarb den 16. Februar 1900 im Alter 
von 69 J. 5M. Oftern, den 2, April, 
batte er den eriten Anfall mit Erbrechen 
und Unmohlfein. Er wurde an der rech— 
ten Seite gelähmt, aber nit ganz; 
wenn er binfiel, konnte er nicht allein 
auf. Er war fi) feiner Lage nicht gut 
bewußt, ſonſt hätte er nicht fallen dür— 
fen. Er hat bis an fein Ende nit Über 
Schmerzen gellagt; wenn man ihn 
fragte, To ſagte er, ihm thue nichts 
weh. Das Efien jchmedte ihm gut. 
Am Laufe de3 Sommers beflerte e3 
mit ihm ein wenig. Die Mutter fuhr 
noch mehreremal mit ihm auf Beſuch. 
Er fprah oft von Nachhauſegehen; 
glaubte bisweilen nicht, daß er zu Haufe 
fei. Mit der Zeit wurde er immer ſchwä⸗ 
her, bis er gerade 3 Wochen vor feinem 
Ende gar nicht mehr geben konnte. Er 
brachte anfängli die Zeit abwechſelnd 
mit Sigen und Liegen zu, die lebte 
Zeit aber liegend, bis ihn der Herr am 
16. Februar morgens durd einen 64- 
ftündigen ſchweren ZTodestampf von 
diefer Welt erlöfte und, wie wir feit 
hoffen, in eine befjere Heimat verjegt. 
Ein paar Jahre vor feinem Ende hat er 
mebreremal gefagt: „Die Welt bin ich 
durdhgegangen, das ich faft müde bin.“ 

Wir, in unfrer $amilie, find jest jo 
ziemlich geſund, aber es krankt auf vie- 
len Stellen und es fommen auch Ster- 
befälle vor. Sonntag, den 6. Januar, 
fol Ontel Johann Peters, früher Ni- 
folaidorf, begraben werden. Er ift 
über 76 Jahre alt geworden. So gebt 
einer nad) dem andern bon dieſer Welt, 
bis e& bei einem jeden von uns heißen 
wird: „Beftelle dein Haus; denn du 
mußt fterben.“ Die Zeit verftreicht ei- 
lend. Mir fommt es nicht lange vor, 
feit wir bier in Amerika find, und doc 
finds ſchon 26 Jahre. Ich bin mit 
meinen Gedanten noch mandmal in 
Rußland, nocd weit zurüd in der Zeit, 
als wir zur Schule gingen. Ich möchte 
von den Schulichweitern aud mal etwas 
in der „Rundſchau“ lejen. 

Den Editor und alle, die ſich meiner 
erinnern, herzlich grüßend, eure Mit- 
pilgerin nad) Zion 

Maria Peters. 





Janſen, den 6. Januar 1900. 
Heute ift mein 43. Geburtstag. (Pof- 
dramljaju! Ed.) Schönes Wetter. Die 
Yeiertage find vorüber, und will nur 
no fo ein paar Nachklänge erwäh⸗ 
nen. — 

Am Borabende unferer dritten Leh— 
rer Konf. erfuhren wir wieder die 
Wahrheit des deutihen Sprichworts: 
„Täuſchung ift in Ddiefem Leben.‘ 
Prof. Penner wurde verhindert uns 
eine Erziehungsrede zu halten, jo füllte 
Freund B. Janfen den Abend aus und 
erzählte uns von feinen Reifen in Eu- 
ropa, und fonderlid vom I. Rußland, 
Man bat ja dann fo feine eigne Ge- 
danten. Wenn Fr. Janfen dann wei— 
ter von Rom erzählt, wie er in dem 
Haufe vor den Gitterftäben ftand, wo 





fo viele Märtyrer ihr Leben hingaben, 





um ihres Glaubens willen, fo tauden 
die blutigen Bilder aus der alten Ge- 
Ihichte vor unferer Seele auf. Die 
Miffionspredigt am nächſten Sonntag 
bon Br. H. D. Penner war eine gründ« 
li ausgearbeitete und jollte nicht ver— 
gebens gehört worden fein — fo aud 
feine Rede am Nadhmittage und die 
Predigt dom verlornen Groſchen 
Abends. — So was hört man gern, 
und unfer berzl. Wunſch iſt, es möchte 
Frucht bringen für Zeit und Ewigteit. 

Will noch berichten,” jonderlih für 
die, die einmal in Montana angefie- 
delt waren! — Die Great Northern 
Bahn Hat ja durch Flat Head Late 
Gountry durdgebaut und wo Br. 3. 
B. W. und id einmal Papiere für ein 
Claim aufftedten, ift jeßt eine große 
Stadt, eine Sägemühle, die $72,000 
foftet und jest 60 Millionen Fuß Holz 
per Jahr fchneidet. Sein erfter Kon- 
tralt war für 25 Millionen Eifenbahn- 
ſchwellen. Mr. Brien, der Eigentümer, 
beihäftigt 400 Mann. Der Waflerfall 
da oben treibt eine elektriſche Fabrik die 
$100,000 koftet! — Obiges ift ein Aus- 
zug aus einem Briefe vom 26. Dezem⸗ 
ber 1900 von Mr. T. ©. Proud, der 
bon Fairbury dort hingezogen. 

Es giebt Hier bei Janſen hin und 
ber Kranke. In diejer Welt find viele 
Menſchen nit auf die Stufe der Le— 
benöleiter oder »bahn gelommen, wo 
fie meinten hinzugebören, aber auf der 
Leiter nad oben, da ift viel Raum, 
drum nur hinan! Nur höher, denn 
Paulus jagt: Man foll willen, daß 
unfre Mühe nicht vergebens ift — nein, 
der Lohn wird ganz befriedigend fein. 

M. B. Fakt. 














ſtanſas. 

Alexander, den 3. Jan. 1901. 
Dieweil die „Rundſchau“ ſo ein treuer 
Bote iſt und überall in der alten und 
neuen Heimat einkehrt, ſo dachte ich, 
der „Rundſchau“ auch etliche Zeilen 
mit auf die Reiſe zu geben. Zuerſt 
gebe ich zu meinem Bruder Peter Bödfe, 
Johann Bölen Sohn, Früher Lichtfelde, 
Rußland. ALS wir nad Amerika zo— 
gen mußte er in den Kriegsdienft, als 
wir das lekte von ihm hörten, war 
er auf Taſchinak bei Aron Martens 
woſelbſt er fi auch verheiratet hat. 
&3 werden bald 7 Jahre, daß mir kein 
Lebenszeihen von ihm haben. Wenn 
er noch lebt und nicht die „Rundſchau“ 
lieft, To giebt ihm vielleiht jemand 
dies zu leſen, oder ſchickt uns feine 
Adrefie. Lieber Bruder, ich lafje did 
wiflen, daß Bater und Mutter ſowie 
Schweſter Eva, Bruder Jakob nicht 
mehr unter den Lebenden find. Jetzt 
gehe ih noch nad Marienthal. Da 
wohnte meiner Frau Schwefter, Franz 
Vogt. Bitte, laßt doch auch mal et- 
was von euch hören. Wir find jegt 
bald 15 Jahre hier in Amerita und ha- 
ben noch nichts von euch gehört. Lebt 
Schweſter Helena nod. Iſt die liebe 
Mutter no am Leben? Es geht uns 
im Irdiſchen ziemlich gut. Wir haben 
nicht3 zu klagen. Schreibt uns nur 
und wir werden euch alles genau erzäh— 
len. Kinder haben wir at am Leben, 
eins iſt tot. Die Xeltefte Tochter Ka— 
tharina ift ſchon verheiratet mit Fred 
Klein. Er ift ein Englifher. Sept 
fommen wir nod zu euch ihr lieben 
Freunde, Cornelius Gorneljen, in Ma- 
nitoba. Einen berzliden Dant für 
euren Brief. Muß noch berichten, daß 
meine Frau, eine geborene Katharina 


Düd, Dietrich) Düds Tochter, Neukirch, 
Rußland, if. Ich kann die Freunde 
nit alle aufnennen als da find in 
Neulich, Prangenau, David Funken, 
und in Lichtfelde Franz Fröfen u. f. w. 
Seid alle herzlich gegrüßet und fchreibt 
und. Ich komme aud zu Ihnen, I. On- 
tel und Tante Abraham Penner, Wer- 
nerödorf, und zur lieben alten Tante 
Franz Giekbredt und bitte um Le- 
bens⸗ und Liebeszeichen. 
Unfere Adreſſe ift, 
H. Böse, 
Alexander, Buſh Eo., Ran. 





Goloradn. 

Kirk, den 7. Jan. 1901. Werter 
Editor! Gruß zuvor. Wir haben jehr 
ſchönes Herbftwetter gehabt, mit Aus» 
nahme hin und wieder Nadhtfröfte. Am 
27. fing ed an zu ſchneien und fchneite 
den ganzen Tag. Den 28. und 29. 
war es klar aber falt. Den 30. Schnee- 
ſturm, nachher war es tüchtig kalt, daß 
wir uns mit einmal nad dem Norden 
verjegt ſahen. Zum Glüd lag der 
Schnee nicht jehr did, jo daß das Vieh 
nod immer grajen konnte, ausgenom- 
men während des Sturmes, da mußte 
e3 gefüttert werden. Prediger Wells 
bon Denver war hier und hielt mehrere 
Anſprachen über Gottes Wort. Der 
Zwed feines Kommens war, eine Ge- 
meinde zu gründen, welches Ziel er 
auch nicht verfehlte; denn bevor er weg⸗ 
ging hatte er die Freude, noch etliche 
Seelen zu taufen und eine Gemeinde 
zu gründen, beftehend aus 14 Seelen. 
Sie nennen fi die Kirk Congre- 
gational Church. MWeihnadten ba- 
ben wir auch wieder hinter uns. Hat 
ten ein gefegnetes Feſt. Die Kinder, 
welche zur Schule gehen, wurden fchon 
am 24. Dezember, nahmittags, nach— 
dem fie ihre Gedichte aufgefagt hatten, 
von ihren Lehrern beſchenkt. Abends 
hatten wir und in unſerm Berfamm: 
lungshauſe verfammelt, allwo wir mit 
den Kindern das et feierten. Br. 
Burkhardt machte den Anfang mit Ge— 
fang und Gebet und Berlefen der Weih- 
nachtsgeſchichte aus Gottes Wort. Dann 
bradten die Kinder ihre Gedichte. Ab- 
mwechlelnd fang der Chor Lieder. Bei- 
nahe jedes Kind hatte ein Gedicht ge- 
lernt. Nachdem alles aufgefagt war, 
wurden noch Geſchenke ausgeteilt. Reich 
beglüdt eilte dann ein jeder in fein 
Heim. Doch das war die Freude noch 
nit alle: Es hatten fich etliche Yüng- 
linge und Yungfrauen (11 an der 
Zahl) aufgemadt und fangen das Lied 
Perle No. 93 (Steht auf, wacht auf), 
an den Fenſtern. hrerfeit3 war es 
ein Opfer gebradt; für uns aber war 
es ein jhöner Genuß. Die Brüder 3%. 
G. Friefen, 3. Pilatus und mein Va— 
ter E. Suderman fuhren den 27. De- 
zember nad) Akron, ihr Land verſchrei— 
ben. Es mar eine fchwere Reife 
während des Schnee und der Kälte 
die 65 Meilen durch die offene Steppe 
zurüdzulegen. 

Herzlich Grüßend, 

C. und A. Suderman. 





Canada. 





Manitoeba. 


Roſenort P. O. 31. Dez. 1900. 
Heute iſt der letzte Tag im alten 
Jahr, und wenn dieſe Zeilen geleſen 
werden, ſind wir bereits im neuen. 





So ſchnell verfließt die Zeit, wie auch 





Aennonitiſche Rundſchau. 


16. Januar 








ein Dichter ſagt: „Ein Jahr geht nach 
dem andern hin, der Ewigkeit entge— 
gen.“ Wir hatten im alten Jahr einen 
liebevollen Vater; wenn uns auch nicht 
immer eitle Ehre und Ruhm zu teil 
wurde, fo war es die weile Abſicht un- 
feres Gottes, daß alles unferer Seele 
zum beften dienen follte. 

Allen Leſern wünſcht ein glüdliches 
neues Jahr 

H. Enns. 


Altona, den 3. Januar 1901. 
Werter Editor! Zuvor einen herzlichen 
Gruß und Glüdwunid zum neuen 
Jahr! Weil es fo kalt ift, daß man 
ſich am liebften nicht auß der Stube 
begiebt, jo will ich die Gelegenheit 
wahrnehmen und der „Rundſchau“ ein 
kleines Qebenszeihen mit auf den Weg 
geben. Ich und meine Yrau find beide 
im 63. Lebensjahr, find aber noch jehr 
rüftig. Die Arbeit geht uns nicht mehr 
gut. Wir haben auch noch vier Kinder 
zu Haufe, die ſchon ſchaffen können, 
drei Mädchen und ein Knabe. Nun 
gehe ih mal hinüber in die alte Hei: 
mat. In der alten Kolonie in Rojen- 
thal habe ich noch einen Ontel Heinrich 
Thieſſen, wenn er noch lebt, und Jacob 
Kröderd und deſſen Brüder, die noch 
leben. Auch nod einen Onkel Abra— 
ham Thieſſen in Geſiken (die Nummer 
und den Namen des Dorfes habe id 
vergefien). Und Johann Friefen, lebt 
ihr noch beide! Du, meine Nichte, bei 
deiner Schwefter und deinem Schwa— 
ger Peter Driediger waren wir im 
Frühjahr zu Gaft. So viel wir wiſ— 
fen, leben fie noch; fie war aber ge- 
beugt und kränklich, aber ſehr froh, 
daß wir fie befuchten. Er ift aber jehr 
fräftig, hat noch rote Wangen, und id) 
glaube fie find auch ziemlich vermögend, 
es fehlt ihnen im Irdiſchen wohl an 
nichts. Es hat da aud eine gute 
Ernte gegeben, aber bei uns hatten wir 
nur eine jehr ſchwache. Erſtens litt die 
Frucht fehr an der großen Dürre, und 
dann kam Hagel, der fie zerichlug. 
Aber Gott hat uns früher gefegnet, 
da wir nichts zu Hagen haben jondern 
nur zu danken. Aud ihr Vettern 9. 
und J. Olferte, David Welks Kinder 
und Peter Wieben Kinder, feid alle 
herzlich gegrüßt. Laßt doch aud mal 
was von euch hören. 

Peter H. Wiebe. 





Saskatchewan. 

Reinland, BP. DO. Osler, den 2. 
Januar 1901. Werte „Rundſchau“! 
Muß dir einmal etwas mit auf deine 
Reife geben. Das alte Jahr haben wir 
jeßt ſchon wieder hinter uns, und wiſ—⸗ 
fen, was e3 und gebradt hat; aber was 
uns das neue bringen wird, das weiß 
der Allerhöchſte. Ich bin am 19. Mai 
chon 3 Jahre im Nordweiten und muß 
fagen, daß wir uns bier ganz heimiſch 
fühlen. Wir find mal jehr arm aus 
Manitoba abgereift, und find aud) noch 
fehr arm, aber wir haben jeßt unſer ei— 
genes Land und haben auch ſchon einen 
ziemlichen Zeil unter Kultur. Das erſte 
Jahr haben mir nichts geerntet, weil 
wir zu fpät berfamen und das andre 
Jahr auch nur ſehr wenig und ſehr 
ſchlechtes Getreide, ſo daß es auf dem 
Markt nicht gekauft wurde. Trotzdem 
wir auch ſehr ſparſam gelebt haben, ſo 
iſt es doch nicht ganz ohne Schulden⸗ 
maden abgegangen. Diejes Jahr ift 
dagegen eine jehr reiche Ernte geweſen; 
aber weil der Preis der Produkte jo 
niedrig ift, jo wird dod mancher Yyar- 
mer mit feine Schulden weiter fämpfen 
müflen. Gegenwärtig preift der befte 
Weizen 54 Cents. Wenn man dann 
fagt, daß fei dod zu wenig, dann be— 
fommt man zur Antwort, die Fracht 
tomme von bier zu bob. Hafer 25 
Cents. 

Die Witterung hat ſich auch ſchon 
geändert. Gegenwärtig iſt es ſehr kalt, 


bis 26 G., aber Schnee nur wenig. 
Hatten auch am 29. Dezember Schnee⸗ 
ſturm, wie wir in Manitoba manchen 
erlebt haben; hier aber ſeit unſer Hier- 
fein noch nicht vorgefallen. Im Winter 
ift es bier faft immer ftille Witterung. 

Wenn unfere Gefhwifter oder Eltern 
in Manitoba die „Rundſchau“ halten 
und euch dies Schreiben zu Gefichte 
fommt, jo jeid herzlich von uns gegrü- 
Bet. Wir erfreuen uns einer guten Ge— 
fundßeit. 

Abraham Marten jr. 


Rußland. 





Neukronsweide, den 13. Nov. 
1900. Werte Rundſchau! Alte Ja— 
fob Kethlers, Kronsweide, wünſchen 
die Adreſſe und ein Lebenszeichen von 
ihren Kindern Martin Heiden, welche 
anfangs neunziger Jahren ausSüdruß- 
land, Goupvernement Jekatherinoslaw, 
Pott Chortika, Kolonie Neuendorf, 
nad Amerika gingen und in der gan: 
zen Zeit noch feinen Brief und aud 
feine Nachricht geichidt haben. Auch 
nicht ihre zweite Tochter, Maria, ver— 
eheliht mit ...... . Thieſen, welche im 
vergangenen Frühjahr ebenfall3 aus 
Neuendorf nah Amerika gingen, läßt 
garnichts von fi hören. Die Eltern 
find alt und lebensſatt und wün— 
ihen noch in den legten Tagen ihres 
Lebens von ihre beiden Töchtern ein 
Lebenszeihen. Weil fie feine Ad— 
reſſe haben, jo wenden fie fih an die 
„Rundihau*. Sollte diefelbe, wenn 
auh nicht bei ihren lindern, aber 
vieleiht wo in der Nähe einkehren, jo 
find die Leſer derjelben gebeten, den 
Betreffenden foldhes fund zu thun und 
anzufpornen, ihren alten Eltern Briefe 
zu ſchicken. Der alte Vater ift ganz 
blind, aber ed würde ihm dod eine 
große Freude fein, von feinen Kindern 
aus der weiten Ferne Briefe leſen zu 
hören. Die Redaktion der „Rund- 
ſchau“ wird gebeten, dieſe menigen 
Worte in ihre Spalten aufzunehmen. 
Für Kethlers unterzeichnet von Johann 
Hiebert (Einlage) Kitſchkoe. — 

Ich, Schreiber diejes, habe auch noch 
Freunde in Amerifa. Da ift Better 
Abram Hiebert au Rußland, aus der 
Kolonie Bergthal nad Amerika gegan- 
gen. Hat aud in den vielen Jahren 
noch feinen Brief gefchrieben und auch 
feine Adreſſe geihidt. Sollte Die 
„Rundihau“ bei euch einfehren oder 
irgend in der Nähe, jo diene diejes dir 
zur Nachricht, daß mein alter Vater 
Jakob Hiebert, dein rechter Ontel, noch 
am Leben iſt. Er ift Erant, alt und le— 
bensfatt. Er ift ſchon jeit dem 17. 
April im 84. Jahre. Sein Aufent- 
halt ift meiftens im Bette, jo daß er 
vor etlihen Tagen jagte, er werde 
bald fterben. Lieber Better, daß ihr 
diefe Zeilen dur die „Rundſchau“ 
erhalten und uns gleich mit einem 
Brief beſuchen möchtet, ift unfer und 
deines alten Onkels Wunſch. Grüße 
auch deinen Schwager Bernhard Alip- 
penftein und feine Kinder. Aud die 
Kinder don deiner Schweiter, Frau 
Johann Rempel. 

Sollte dies, mein Schreiben, auch 
bis zu meinem Schwager Wilhelm 
Löwen, Homburg PB. ©. Reinland, 
Man. tommen, fo jeid aud ihr herzlich 
gegrüßet von euren euch liebenden und 
für euch betenden Geſchwiſtern und 
Freunde, 

Johannu. AganethaHiebert. 


Nachſchrift. Vergeßt nicht eure 
Adreſſen zu jchiden. 





Kraßikow Samara, den 2. Dez. 
1900. Gruß zuvor, lieber Editor und 
Rundihaulefer! Bitte, diefe Zeilen in 
der „Rundihau” aufzunehmen. Wir 
baben bier jeit dem 1. Nov. Schnee, 
und fomit auch Schlittenbahn. Iſt 





auch noch nicht ſehr kalt geweſen. Es 





wird ſehr Weizen nach Soroke gefah- 
ren, preift per Pud von 50 bis 58 
Kop. Die Ernte war hier eine gute. 


‚Weizen gab es von 8 bis 10 Tſchw. 


bon der Deßj., Gerfte 15 und drüber. 
Wir haben gemeflen Weizen von 34 
Deßj. 266 Tihw., Gerfte von 8 Deßj. 
120Tſchw., das andere auch ziemlich gut. 
In unferer Familie find wir gefund, 
außer mein Weib, die leidet no im- 
mer an ihrem ſchlimmen Fuß. Nun, ihr 
lieben Gefchwifter in vem fernen Ame- 
rifa. Lebt ihr noch alle? Ihr fünf Ge- 
Ihmwifter meiner lieben Frau, womit 
ſoll ich euer Herz bewegen, daß ihr eure 
Schwefter mit einem Brief erfreuet? 
Glaubt e3 mir, mit Freudenthränen 
würde der Brief genegt werden. Meine 
Schweiter, Frau Joh. F. Wiens in 
Minnejota, foll dort nicht mehr woh- 
nen. So erzählte mir ein Amerika— 
ner. Bitte um Nachricht. Euren Brief 
und Photographie erhalten. Unſere 
Tochter Marie hatte den 19. Okt. Hoch— 
zeit mit dem Witwer David Beder. Er 
hat in unferem Dorfe eine Wirtſchaft. 
Unfer Sohn Franz dient auf der For— 
ftei und ift jegt auf Urlaub zu Haufe. 
Nun, ihr lieben Geſchwiſter, Vettern 
und Nichten, ich Schließe mit der Bitte, 
fo lange wir leben, laßt uns einander 
gedenten, bejonders im Gebet, damit, 
wenn wir auögelämpft haben, wir uns 
bor dem Throne Gottes begrüßen dür— 
fen. Nun, das gebe der Herr, daß kei— 
ner bon und dort fehlen mödte. So 
feid denn nochmals herzlich gegrüßt 
bon euren euch Liebenden Geſchwiſtern 

Jakobu. Elifabeth Janzen. 

Rojenhof, den 7. Dez. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Biel Gnade zu- 
vor, bejonder3 zum neuen Jahre! 
Recht viele kindliche Wünſche Haft du 
uns für die Kleinen zur Verfügung ge- 
ftellt und bei Lichte bejehen, ift jede 
Korreipondenz, jeder Artikel eigentlich 
ein Wunid. Ya mannigfaltig find 
die Wünfche, und recht intereffant find 
die Anfihten und Ratſchläge, die da 
als Belohnung von beflern Kräften 
eine Erläuterung finden. 

Möchte gerne wifjen, wo mein blin- 
der Schwager geblieben ift, der I. Da- 
vid Löwen aus Mountain Late, Min- 
nejota, welcher bei feinem Stiefſchwie— 
gerſohn fi aufbielt. Sollte vielleicht 
jemand ihm dieje Zeilen von mir vor- 
lefen, jo würde es ihn, dent ich, nur 
freuen, und ich dürfte bald Näheres 
von ihm hören. Gejtern wurde Jakob 
Did, Ebenberg, welcher aus Rofenort 
ift, begraben. 

Kürzlich mußte ich als Geſchworener 
in die Kreisftadt. Für jede zu ver— 
bandelnde Sade wurden 12 der Ge— 
ihworenen durchs Los herangezogen. 
Id kam nur für eine Sade frei. Mit 
einem Stubentameraden, einem NRecht- 
gläubigen (prawoſlawnej), hatte ich 
eine interefjante Unterhaltung über un« 
fer Bolt. Er konnte anfänglich feinen 
Unterſchied ſehen. Verſuchte ihm eini— 
ges, unſer Sonderbekenntnis betreffend, 
Har zu machen, als Wehrloſigkeit, Eid- 
ſchwur, Großtaufe u. ſ. w. Schade, 
daß in Betreff mancher dieſer Punkte, 
beſonders der Wehrloſigkeit, manch ei— 
ner ſchon aus der Einfalt gefallen iſt. 
Doch das ſoll uns nicht entmutigen und 
wir wollen getroſt weiter bauen. 

Jetzt, da die ganze Welt auf unſere 
Ruſſiche Regierung blickt, will ich doch 
gleich betonen, wie Kaiſer Nitolai der 
Zweite jo jhöne Summen für die Bis 
belverbreitung giebt. Und was war 
im vorigen Jahr der Vertrag im Haag 
anderes, als ein Beweis, daß Gott der 
Allmächtige kann die Herzen der Obrig- 
feit lenken! 

Laßt uns feithalten an dem Grund 
unferes Glaubens, mwelder ift Jeſus 
Chriſtus. Und das foll denn aud un» 
fer aller, fowie aud der I. „Rund—⸗ 
ſchau“ Beftreben fein im neuen Jahr. 
Es thut not, daß das Band der Liebe 








gefnüpft und das Bewußtſein geftärkt 
wird, daß wir ein einig Volt von Brü- 
dern find. 

Und wahrlidy, es thut in unferer ge— 
genmwärtigen Zeit fehr not, daß dieſes 
Bewußtſein wieder neue Belebung und 
Stärkung erhält, wenn die Einigkeit 
unferer Gemeinſchaft in erhalten werden 
ſoll, und nicht durch die verſchiedenen 
Strömungen, die jetzt gewiſſe Kreiſe in 
unfern Gemeinden zu durddringen 
ſcheinen, in eine geiſtliche Zerrifienheit 
und Zerrüttung geraten ſoll *). 

Iſaak Thieſſen. 





Rikopol, Taurien, den 13. Dez. 
1900. Werter Editor! Wir ich höre, 
hat die Molotſchnaer Mennonitenge— 
meinde ein am Kaukaſus, im Terekge— 
biet gelegenes Stüd Land von 22,000 
Dekiatinen zu 40 Rbl. pro Deßj. ge 
fauft. Das Land joll nit weit vom 
Kafpifchen Meere liegen. Die Anfich— 
ten über diefes Land gehen noch jehr 
auseinander. (Es wäre vielleiht gut, 
wenn Vorzüge ſowie Nachteile dieſes 
Landes von kompetenter Seite öffent: 
lich beiproden würden. Die „Rund 
hau” fteht zur Verfügung. Ed.) 
Manche munfeln von Fieber, Ungezie— 
fer, als Bremſen, Mücken und Schlan- 
gen; auch ſoll der Terekfluß ſeine Ufer 
zuweilen bis 70 Werſt ins Land hinein 
überſchwemmen. Bon herumtreiben- 
dem halbwildem Raubgefindel wollen 
mande viel zu jagen wiſſen. Andere 
behaupten wieder in jeder Beziehung 
dad Gegenteil. Genaueres wäre er— 
wünſcht. 


Grüßend, 
Jakob Dörtjon. 





Tiegermeide, den 20.Rov. 1900. 
MWerter Editor! Werde meinen Be: 
richt jo kurz wie möglich maden, wes— 
halb er au nur jehr unvolltommen 
jein wird. Am 26. Oktober brady in 
dem ſechs Stod hohen an der "Dampf: 
müble ftehenden Speicher des Heinrich 
Willems, Halbftadt, in welchem 4700 
Tſchetwert Weizen lagen, Feuer aus. 
Es hat ziemlich viel Arbeit gekoſtet. 
4 bis 5 Dörfer, von jeder Wirtſchaft 
ein Mann, mußten da täglich arbeiten 
und löjhen. Ach war den 27. Dfto- 
ber, aud) den 4. November da. Am 4. 
November war das Feuer nod) nicht ge— 
löſcht. Es ift noch ziemlich Weizen ge: 
rettet worden, welcher aber Ion nur 
zu Pferdefutter zu gebrauchen it. Den 
16. Juli 1899 abends, hatte ein 
Uebelthäter bei unjerm Nachbar Diet: 
rich Wiebe ein Yuder Stroh auf dem 
Reiterwagen bei der Dreſchmaſchine hin- 
ter der Scheune, in Brandt geftedt. 
Da die Leute aber noch nicht fchliefen, 
jo war ſchnell Hilfe da und das bren- 
nende Fuder wurde weggezogen. Auf 
dem Scheunendach brannte es aud 
ſchon etwas, war aber mögli zu lö— 
Ihen. Während die Leute hinter der 
Scheune waren, hatte der lebelthäter 
die Gelegenheit benugt, an der hinter: 
ften Seite des Stalles Feuera nzulegen, 
welches aber auch bemertt wurde, ehe es 
unlöjd,bar war. So wartete der Böſe— 
wicht bis zum 29. Juli und während 
der Nachbar gerade mit feinen Arbei- 
tern beim Abendbrot jaß, hatte er fich 
in die Scheune gemadt und diefelbe in- 
wendig in Brandt geftedt, und es 
wurde feiner eher gewahr, als bis das 
Feuer oben zu Scheune herausprallte. 
In wenig Minuten lag alles niederge- 
brannt, Stall und Scheune, aud das 
Nebenhaus, nur die Pferde wurden ges 
rettet auf 3 Stüd nad. 3 Stüd von 








*), Hat jemand geiftige Anregung em- 
pfangen, jo jei er dankbar dafür und ar- 
beite nach Kräften, um auch andere aus 
der Gleichgültigfeit aufzurütteln, aber 
wohlgemerkt: jeder bleibe, wo er ift. An 
dem immerwährenden Fort- und Durch- 
einanberlaufen bat Satan jeine helle 
Freude ; denn etwas Menichliches, (age 
richtiger teufliches) läuft bei folchen 
Spaltungen ftet8 mitunter. Red. 





den beften Pferden waren nicht zu ret= 
ten, und famen in den Flammen um. 
Große alte Strohhaufen, auch das 
friſche Stroh, Gerſtehaufen von 30 
Fuder, Roggenhaufen, alles brannte, 
mit genauer Not war es möglich, dem 
Feuer Einhalt zu machen, daß es nicht 
weiter ging. Wiebe hat wieder alles 
aufgebaut, aber feuerſicherer. 

Von Sterbefällen kann ich aus unſe— 
rem Dorf wenig berichten. Die Witwe 
Peter Richter ſtarb am 17. Juli 1899 
im Alter von 62 Jahren, 3 Monaten. 
Jetzt neulich ſtarb eine geborene Eliſa— 
beth Bärgen im Alter von 71 Jahren, 
allwo Prediger Johann Harder, 'Ame- 
rifa, nad dem Mahl eine Anſprache 
hielt; bei Gerhard .Bärg ftarb am 3. 
Juni Tochter Anna im Alter von 23 
Jahren, 8 Monaten und 28 Tagen, jo 
wie aud ein paar Kinder. Weil ich 
hier gerade von Sterbefällen berichte, 
jo fam mir der Gedante ein, eine An— 
fiihten der „Rundſchau“ mitzuteilen; 
es werden vielleicht verſchiedene Geſin— 
nungen darüber ausgeſprochen werden. 
Die Geſchichte lautet wie folgt: 

„Jeſus, der mwahrhaftige Sünder- 
freund, allen Sündern zur kräftigen 
Reizung, zur wahren Buße und Glau- 
ben an ihn, vor die Augen gemalet.“ 
1. Thim. 1, 15—17: Das ift je ge- 
wißlid wahr und ein teuer wertes 
Wort, daß Chriftus Jeſus gekommen 
ift in die Welt, die Sünder jelig zu 
maden, unter welchen ich der Vor— 
nehmjte bin. Aber darum ift mir 
Barmperzigkeit wiederfahren, auf daß 
an mir vornehmlich Jeſus Chriftus 
erzeigete alle Geduld zum Erempel de— 
nen, die an ihn glauben jollen, zum 
ewigen Leben. Aber Gott dem ewigen 
Könige, dem Unvergänglidien und Un- 
fihtbaren, und allein Weiſen jei Ehre 
und Preis in Emwigteit! Amen. Siehe 
auch Luk. 15, 17. Sefus nimmt die 
Sünder an, das ift eine ewige Wahr: 
beit. 

Wir befräftigen mit unfrer Namens- 
unterſchrift, daß nadhftehende Schrift 
Wahrheit ift, und es ift unfer Wille, 
daß das der Welt betannt gemadt 
werde. Unterſchriften, welche ich nicht 
aufgeſchrieben, weil fie uns unbetaunt 
find, waren 15 Namen. Göttliche 
Warnungsftimme an alle alle Bewohner 
der Erde. — 

Nachſtehende Schrift ift eine bewun— 
derungsmwürdige Gejchichte, die ſich mit 
dem ehemaligen Prediger H. E. Cham— 
berlain, zu Zord in England kurz vor 
feinem Ende zugeiragen hat; feine letzte 
Predigt war auch zugleich feine Leichen- 
predigt. Gie ift bereits in der hollän- 
diſchen, deutſchen und engliſchen Spra— 
he erſchienen. Der genannte ehrwür—⸗ 
dige Gottesgelehrte hatte feit 20 Jah— 
ten, wie es einem treuen und redlichen 
Seeljorger zufommt, der nit um Ge- 
winnes willen feine Herde weidet, feiner 
Gemeinde die reine ſeligmachende Lehre 
des Evangeliums gelehrt, fie darin un= 
terwiefen, und erbaut, und bei je- 
der Gelegenheit auf die praftifche Ue- 
bung im driftliden Wandel, mit 
Eifer hingewieſen. As er am 6. 
September 1848 des Nadts in feiner 
Kammer am Fenſter ftand und betete, 
wurde er in feinem Garten, der dicht 
am Kirchhofe lag, ein hellſcheinendes 
Licht gewahr, und ſahe einige Männer 
in hellglänzenden prächtigen Kleidern, 
darinnen wandeln, hörte er zugleich ei- 
nen vortrefflichen Gejang von lieblichen 
Stimmen,jdes Inhalts: Halleluja! dem 
Allerhöchſten. — Einer diefer Männer, 
der einem Hausvater ähnlih war, nä- 
herte fi dem Prediger und machte ihm 
feinen bevorftehenden Zod befannt, in- 
dem er jagte: „Fahre fort, den Willen 
des Herrn zu thun; denn es find nur 
nod 7 Tage, dann follft du bei dem 
Herrn fein und did) in den vollen Befig 
der himmliſchen Freude verjegt jehen, 
wovon du nur erft den Vorſchmack ge- 

(Hortfegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. | 
Schloß Seeburg. 


Bon Hlorence Montgomery. 











(Fortfegung.) 
10. Kapitel. 
Gräfin Seeburgs Pläne. 

Die untergehendeSonne eines Herbit- 
nachmittags gießt ihren Glanz über 
den weit ausgedehnten Park und die 
reihen Wälder von Seeburg und färbt 
die gefallenen Blätter, jo daß fie einem 
glänzend goldenen Teppiche glichen. 

Ale Fenfter des ftattlihen alten 
Schloſſes glänzen und fpiegeln Die 
Strahlen der Sonne wieder, die jegt 
allmählih hinter dem Horizont ver» 
ſchwindet. Dem Sonnenuntergange 
folgt eine kühle Dämmerftunde, und 
man kann Froft erwarten. Wenn wir 
in das Schloß eintreten und durch eine 
Reihe großer, altertümlich ausgeſtatte— 
ter Zimmer geben, erreichen wir ein be= 
hagliches, Kleines Zimmer, wo Gräfin 
Seeburg mit einer ihrer Schweitern 
beim Thee figt. Gräfin Seeburg, die 
etwas ftärter als früher, aber nod 
hübſch und thatkräftig ausſieht, ſitzt 
oben am Theetiſch, und ihre ver— 
blühte, angegriffen erſcheinende Schwe— 
ſter, Frau Margarete Köhler, hat 
ſich mit einem Strickſtrumpf am Ka— 
mine niedergelaſſen. „Es thut mir 
leid, daß du die Knaben nicht genießen 
konnteſt, Maggie,“ ſagt Gräfin See— 
burg. „Es iſt ſo ungewöhnlich, daß fie 
in den Ferien verreilen, aber diesmal 
mußte ich fie nad London ſchicken, da⸗ 
mit fie ein paar Zage bei ihrer Tante 
verlebten. Sie fommen Montag zu— 
rück.“ 

„Zur rechten Zeit für den 1. Sep⸗ 
tember, vermute ich,“ antwortet Yrau 
Margarete. 

„sa,“ fagte Gräfin Seeburg lä- 
chelnd, „fie möchten den 1. September 
um alle Tanten in der Welt nicht ver- 
fäumen, und fo baten fie, daß fie den 
Beſuch lieber jest als ſpäter abjtatten 
dürften. Und du mußt wirklich, wie 
du fagft, morgen ſchon abreifen? 
Kannſt du nicht bis Montag bleiben, 
um fie zu begrüßen?“ 

„Ih fürchte, es wird unmöglid 
fein,“ erwidert die Schweiter. 

Frau Margarete Köhler war die 
ärmfte unter den Schweitern. Sie 
hatte einen Geiftlihen geheiratet, der 
ein überbürdetes Amt in der Kohlen» 
gegend bekleidete. Nur ſehr felten kam 
fie nad) Seeburg; nun, da ihre Kinder 
(es waren lauter Knaben) älter und 
nicht mehr zu Haufe waren, hatte fie 
etwas mehr Freiheit, aber nur zwi« 
fen Sonntag und Sonntag. Dies 
war einer der feltenen Beſuche, der am 
nächſten Tage zu Ende geben jollte. 

Knaben interelfierten fie natürlich 
am meiften und fie unterhielt fih am 
liebften von ihnen. 

„Wann wird Colin Eton verlaſſen?“ 

„Ge ift jegt das legte halbe Jahr 
dort. Es wird ihm ſchwer werden, 
fortzugehen, das fann id mir wohl 
denten. Auch könnte id mir fein ans» 
genehmeres Leben vorftellen als das 
eines Schülers in Eton, wenn er die 
höheren Klaſſen erreicht bat, er führt 
ein Leben wie ein König. Wühteft du 
etwas Schoͤneres?“ 

„Nein, wirklich nicht,“ antwortete 
ihre Schwefter etwas bitter. 

Sie hörte gern von ihrer Schweiter 
Söhnen und forderte fie oftmals auf, 
von deren Leben in Eton, ihren Aus 
fihten au. ſ. mw. zu erzählen, aber fie 
jeufzte doch, während fie zubörte und 
verglich unmilltürlid deren Leben mit 
dem ihrer eigenen armen Finder. 

Was für ein Abftand war aber aud 
zwiſchen Eton und den gewöhnlichen 
Säulen, die ihre Knaben beſucht hat- 
ten; und gegenüber dem jeder Zeit un- 
beihhräntten Jagdvergnügen im See- 


burger Park, dem ſich die beneidens- 
werten Söhne ihrer Schwelter in den 
Ferien bingeben konnten, nahm fi 
die ihren Knaben gegebene gütige Er- 
laubnis eines Gemeindegliedes, hin 
und wieder einige Kaninden ſchießen 
zu dürfen, armfelig genug aus. 

„Und was wird nun Golin thun, 
wenn er Eto : verlafien hat?“ 

„Bann geht er auf die Univerfität,* 
entgegnete Gräfin Seeburg. „Ad 
wünſche, dab Colin zuerft die parla- 
mentarifde Laufbahn betritt, und 
boffe, daß er nad) der Studienzeit viel- 
leiht als Geheimſekretär bei einem 
Minifter eine Stelle findet.” 

„Ratürlid am liebjtem beim Mini- 
fterpräfidenten,” jagt Yrau Margarete 
mit leihtem Laden. 

„Und dann würde ich mich freuen, 
wenn er ins Unterhaus gewählt würde. 
Du kannſt dir ausrechnen, daß, wenn 
er fo weit ift, unfer jebiges Mitglied 
fehr alt fein wird und fiher gern zu— 
rı.dtritt. Ich glaube ganz gewiß, daß 
er ſich bei der nächſten Wahl nicht wie- 
der aufftellen läßt. Golin aber hat faft 
immer bier gelebt, gilt ganz als Lan—⸗ 
deskind und ift bei den Leuten jehr be» 
liebt. Auch fteht er mit feiner Liebens⸗ 
würdigkeit und feinen gefälligen Um— 
gangdformen feinen Mann und wird 
bei den Pächtern und dem Volke bald 
mwohlgelitten fein. Darum halte ich es 
eigentli ſchon für ausgemadt, daß er 
eines Tages die Grafichaft vertreten 
wird.“ 

„Aber Helene,“ ruft ihre Schwefter 
aus, „er wird doch ganz mittellos fein. 
Wie kann er ohne Eintommen leben?” 

„Natürlich meine ih, daß er einen 
Beruf daraus macht. Wenn ih von 
feinem politif hen Leben ſpreche, jo ver: 
ftehe ich darunter, daß er jeinen Unter» 
halt dabei findet und wenigſtens mit 
der Ausfiht auf eine Anftellung be: 
ginnt. Wenn ihn ein Minifter anlei- 
tet, fo muß er fiher gut ankommen. 
Und inzwifchen —“ 

„Inzwiſchen,“ denkt die ärmere 
Schmefter bei fi, „wird der großmü- 
tige Graf Seeburg wohl Unterftügung 
angedeihen laſſen.“ 

Frau Margarete hatte fo lange in 
drüdenden Berhältnifien gelebt und jo 
viel bittere Erfahrungen gemacht, daß 
Großmut ihr fat als die oberfte aller 
Tugenden erſchien. Sie konnte ihrem 
Schwager alles vergeben mit Rückſicht 
auf fein Benehmen gegen die Söhne 
ihrer Schwefter, wie fie fich dasfelbe 
wenigitens voritellte. 

„Und Andreas?” fragt fie. 

„Auch er geht auf die Univerfität,“ 
entgegnet Gräfin Seeburg, „und zwar 
mag er die Ordination für ein geift: 
liches Amt anſtreben.“ 

„Ah. ich verſtehe,“ ſpricht Frau 
Margarete lähelnd, „das Pfarramt 
der Grafſchaft.“ 

„Es beträgt zwölftauſend Mark,“ 
antwortet Gräfin Seeburg, „und der 
jegige Inhaber —“ 

„Wird fih gewiß zur rechten Zeit 
aus dem Staube maden, wie jenes 
Mitylied der Kammer,“ unterbricht fie 
Frau Margerete mit einem faſt Ipötti- 
ihen Laden, das fie nicht zu unter 
drüden vermodt. 

Aber Gräfin Seeburg ift zu ſehr von 
ihren Plänen erfüllt, als daß fie den 
iarkaftiihen Ton aus ihrer Schweiter 
Worten berausgehört hätte. Sie hatte 
überhaupt feinen Sinn für dergleichen 
und konnte fi nicht in die Lage eines 
anderen hinein verjegen, fie dachte gar 
nicht daran, daß jemand über fie la- 
hen könnte. 

Auch war ja doc die Sache ſelbſt zu 
ernst. Diefe Pläne, die fie eben ihrer 
Schweſter entwidelt hatte, waren recht 
eigentlich ihr Lebenselement. Sie hatte 
bebarrlich jo viele Yabre nur darauf 
bingearbeitet. Die Befriedigung ihres 
Ehrgeizes für ihre Söhne war ihre 





ganze Hoffnung und ihr Troſt, der 





Balfam für mande Wunden in einem 
Leben, das ihr fo viele geſcheiterte 
Hoffnungen und jene eine große Ent- 
täufhung gebradt hatte. Sie hatte 
ihre Wunſche noch nie vor ihrem Ge- 
mahl geäußert, aber dennod erwartete 
fie ziemlich fiher, daß er feiner Zeit zu 
ihrer Erfüllung beitragen würde. 

„Ja,“ feufzt Frau Margarete, „du 
bift eine glüdlihe Yrau. Wenn id 
dene, wie klar und glatt die ganze 
Zukunft vor deinen Söhnen liegt, die 
ebenjo mittellos und ohne Ausfichten 
wie die meinigen geboren wurden, und 
wenn ic dann an meinen Karl dente, 
wie angefirengt er in Auftralien arbei- 
tet, und an meinen Johann, der fein 
Leben in Indien zubringen muß, an 
den armen Franz, der für zweitaufend 
Mark Yahresgehalt an einem Bant- 
hauſe angeftellt ift, und an die anderen 
drei, die noch gar feine Ausficht für die 
Zutunft haben, fo muß ich zu der Ue— 
berzeugung kommen, daß die Güter die⸗ 
ſes Lebens doch reiht ungleich verteilt 
find.“ 

Die Unterhaltung wird dur den 
Eintritt eines Dieners unterbrochen, 
der auf Gräfin Seeburg zugeht und 
mit leifer Stimme jagt: 

„Seine Gnaden, der Herr Graf, 
mödten Sie, gnädige Frau, im Bü— 
cherſaale ſprechen.“ 

Die Botſchaft war ebenſo ungewöhn⸗ 
lich wie unerwartet. 

Gräfin Seeburgs Antlig entfärbt 
ſich einen Augenblick, dann aber ver— 
ſetzt fie ſchnell in möglich gleichgülti— 
gem Zone: „Sagen Sie Seiner Gna— 
den, daß ich jofort kommen werde.” 

Gräfin Seeburg war über ihre Be- 
ziehungen zu ihrem Gemahl ſehr ver- 
ſchwiegen. Sie wollte daher auch ihrer 
Schweſter nicht zeigen, wie überra: 
ſchend ihr die außergewöhnliche Mel- 
dung kam. Ihre Taſſe Thee unange- 
rührt laſſend, ftand fie von ihrem 
Stuhl auf und mit einigen Worten 
der Entihuldigung, daß fie ihre Schwe- 
fter verlafje und der Zufage baldiger 
Rückkehr verließ fie das Zimmer. 

Frau Margarete ſaß eine Zeit lang. 
nachdem ihre Schweiter fortgegangen 
war, bei ihrem Stridftrumpf fill in 
tiefe Gedanten verfunfen. Das erregte 
Weſen der Schweiter mar ihr nicht ent: 
gangen, und ehe die Ferſe an ihrem 
Strumpfe fertig war, hatte fie jchon 
ihre eigenen Gedanten darüber mit 
bineingeftridt. 

Der faft bittere Ausdruck, den ihr 
Geſicht während des Geſpräches ange- 
nommen hatte, verfhmwand, und mit 
den allmählich auffteigenden Gedanken 
erihien ein eigener Glanz in ihren Au— 
gen und glättete die Linien um ihren 
Mund. 

Der Gegenjag zwiſchen dem Leben 
ihrer Neffen und dem ihrer Söhne 
mochte wohl ein ziemlich greller fein; 
aber ihr eigenes Leben bewegte fidh in 
einem noch viel grelleren Widerftreite. 
Ein forgenvolles Antlig ftieg im Geifte 
vor ihr auf, ein Geficht, das die Spu- 
ren von Arbeit, Mühe und Not trug, 
in dem aber aud) ein zärtliches Lächeln 
fpielte. 

Es war das Antli von Wilhelm 
Köhler, und die auffteigenden Gedan- 
ten beichäftigten fi mit der Erinne- 
rung an das glüdlihe Leben, das fie 
beide zulammen geführt hatten, ein 
Leben, das trog der Armut, trog Sorge 
und Mühe doch dur die gegenfeitige 
Liebe geweiht und durch das volltom 
mene Einverftändnis. das zwiſchen ih: 
nen berrichte, verflärt war. 

„Rein,“ fagte fie faft laut, mährend 
ihr Selbfigeiprädh mit dem Klappern 
der Stridnadeln gleihen Schritt hielt, 
„nein, die beiten Güter des menichli: 
hen Lebens find doch nicht fo ungleich 
verteilt.“ 

Sie hatte reihlih Zeit zum Nach 
denten, denn ihre Handarbeit war fer- 
tig geworden; fie hatte die Nadeln 





weggelegt und ihre Schweſter kehrte 
noch immer nicht wieder. 


11. Kapitel. 
In der Höhle des Löwen. 


Gräfin Seeburg trat in die Gemä- 
her ihres Gemahls ein, welcher, wie 
gewöhnlich in trübe Gedanten verfun- 
fen, an feinem Tiſche fißt. 

Er fteht bei ihrem Eintritt auf und 
fest ihr böflih einen Stuhl zuredt, 
dann nimmt er feinen Pla wieder 
ein. 

„sh wollte mit dir über eine Sade 
reden, die für mid) von größter Wich— 
tigkeit ift und auch dich berührt,“ be- 
ginnt er. 

Ihr Herz ſchlägt lauter, und fie ver- 
wundert ſich, was jegt kommen werde. 

„Sc weißt nicht, ob ich dir ſchon ge- 
fagt babe, daß für Seeburg ein Erbe 
beftimmt ift, falls ich obne einen Sohn 
jterbe.“ 

Gräfin Seeburg murmelte etwas 
wie eine Berneinung. Es war dieſes 
ein höchſt unmilllommenes - Thema, 
und ihr Atem gebt jest fchneller. 

„Es ift bald geſagt,“ fährt er fort; 
„mein Bater hat in feinem Teftamente 
meinen Bruder mit einer Summe ab— 
gefertigt und dem Sohne desjelben 
über feinen Kopf hinweg die Grafichaft 
verſchrieben. Diefer Sohn,“ fügt er 
mit Betonung hinzu, „ift alfo mein 
Erbe. Du wußteſt doch wohl jchon, 
daß mein Bruder einen Sohn hat?“ 

„Ich mußte fogar nicht einmal,” 
verjegt fie, „daß dein Bruder verhei- 
ratet ift. Wie du dich entfinnen wirft, 
fagteft du vor unferer Hochzeit, die 
Sache mit deinem Bruder jei ein wun— 
der Punkt für did, du wünſchteſt, fie 
möchte zwiſchen uns nie weiter erwähnt 
werden. Dieſen Wunſch habe ich be» 
achtet. Ich Habe nie,“ fährt fie mit 
Wärme fort, „irgend jemand um das 
gefragt, was du mir nicht felbft jagen 
wollteſt.“ 

„Du haſt wohl daran gethan,“ er— 
widert er. „Die Sache iſt noch immer 
Ihmerzlih für mid. Nach reiflicher 
Ueberlegung halte ich eine Ausiprade 
nun für angebradt, ein längeres 
Schweigen für unthunlich. Es ift meine 
Abſicht, wie ih ed als Pfliht und 
Schuldigkeit erkenne, meinen Neffen zu 
adoptieren und ihn als meinen Erben 
zu erziehen. Ich muß ſuchen, die üblen 
Eindrüde, die er jedenfall3 in feinem 
bisherigen Leben in fih aufgenommen 
bat, zu verwilden und ihn für die 
Stellung, die er einmal nad) meinem 
Tode einnehmen wird, tauglich zu ma» 
hen. Meine einzige Sorge ift, daß es 
Ihon zu jpät fein könnte; aber, wie 
dem auch fei, ih kann nicht länger 
meine Pflicht verfäumen, und da die 
Unterhandlungen zwifchen feinem Va— 
ter und mir zu Ende geführt find, 
bleibt mir noch übrig, dich don dieſer 
meiner Abficht zu unterrichten und den 
Tag der Ankunft zu beftimmen. Als 
legteren habe ich nächſten Montag feit- 
gejegt.“ 

Graf Seeburg hielt inne, er ſchien 
erft auf eine Antwort zu warten; aber 
eö erfolgt keine. 


Gräfin Seeburg kann kaum ruhig 
atmen, fie beherricht ihre Stimme nicht 
mehr, und die jet in ihr auf» und 
niedergehenden ° Gefühle richten einen 
wahren Sturm in ihrem Herzen an. 
Sie findet in der plögliden Pauſe 
feine Worte. Erjtaunen, Aerger, Bit- 
terfeit, namenlofer Kummer, die ge- 
wohnte Furdt endli vor dem alles 
beberrichenden, gebieteriihen Weſen 
ihres Gatten, das alles ringt mitein- 
ander um die Oberhand. Alle die al: 
ten, längſt vergefienen Kränkungen 
werden wieder in ihr wad, über die 
Art, wie er ihre Worte und Meinun— 
gen behandelte, wie er nie ihre Gefühle 
verftehen wollte, wie er fie nie nad ir- 
gend etwas fragte, nie mit ihr zufam- 
mne beriet, wie er feinen Entſchluß 





immer für fi allein faßte und erft 
dann ihr mitteilt, wenn alles abgemacht 
war. 

Zeit und Gewohnheit hatten fie al» 
lerdings bis zu einem gewiflen Grade 
bierfür abgeftumpft, zumal wenn es 
fi um kleinere Dinge handelte oder 
ſolche, die ihn allein beftrafen; aber 
wie konnte er nur bei einer folden An⸗ 
gelegenheit jo verfahren, die fie beide 
fo nahe anging? 

Er hätte fie doch wenigftens fragen 
fönnen, ob fie nicht eine Abneigung ge— 
gen diefen Plan hätte, ihre Gefühle 
nur ein wenig berüdfidhtigten, ihr — 
da& war doch das geringſte — nur ein 
wenig Zeit zum Weberlegen geben kön— 
nen. 

Aber nein, fie galt nichts in feinen 
Augen, fie war für ihn nicht da. Sie 
jelbft und alle ihre Gefinnungen wur— 
den bei jeder feiner Anordnungen glei« 
cherweiſe überfehen. Ya, aud der alte, 
langjährige, leidenichaftlihde Kummer, 
daß fie feinen Sohn hatte, ftieg von 
neuem mächtig in ihr auf, und ein un— 
ſägliches Gefühl des Hafies und der 
Eiferſucht erwachten in ihr gegen den 
Unbelannten, der den Pla einnehmen 
follte, der eigentlih nur ihrem leibli- 
hen Sohne gebührte. 

Seit Yahren war Died alles mit 
Mühe in ihr zurüdgedrängt und 
ſchwoll nun an zu einem reißenden 
Strome in ihrer Bruft, der ihre ganze 
Selbſtbeherrſchung zu vernichten drohte. 

Laß diefen Strom feine Feſſeln 
Iprengen und in Worten losbredhen, 
jo wird er alles mit ſich fortreißen, ja 
fie jelbft wird ſich aufs tieffte vor ih— 
rem Manne erniedrigen. Stillefein 
war in der That jegt ihr einziger 
Schutz, und fo hält fie an fih und 
preßt ihre Hände krampfhaft auf die 
mwogende Bruft. 

„Ich kann mir dein Erftaunen eini- 
germaßen erklären,” fährt Graf See- 
burg fort, als fie auch jet noch nicht 
antwortet. „Was mich betrifft, jo habe 
ih diefen Blan ſeit Jahren in mir er- 
zogen. Zwinge dich daher nicht, did 
irgendwie darüber auszuſprechen. Die 
Anweſenheit jenes Knaben foll did 
nicht behelligen, ih denke, ihn allein 
unter meine eigene ftrenge Auffict zu 
nehmen und zu behalten, bis ich finde, 
daß er völliges Zutrauen verdient. 
Zu diefem Zwecke werde ich ihm eine 
Reihe von Zimmern ganz) in der Nähe 
der meinigen anweiſen. Seine Muße- 
funden wird er bei mir zubringen, 
und ſonſt werde ich ihn ganz einem 
Lehrer übergeben, den ich bereits beru» 
fen habe. Du fiehft alfo, daß der An- 
tömmling dir gar nicht im Wege jein 
wird, und daß diefe Veränderung dir 
perjönlich gleichgültig fein kann.“ 

Das war noch das Bitterfie von al- 
lem, dieſes Schlußwort, das Grau 
famfte in feiner ganzen verlegenden 
Rede. 

Als ob ihre gemeinfamen Intereſſen 
gänzlich geteilt und getrennt fein könn— 
ten! Als ob etwas, das ihn anging, 
fie als jeine Frau unberührt lafien 
könnte! 

Konnte es denn ihr gar nichts aus— 
machen, wenn fie fühlte, daß der Kum- 
mer, feinen eigenen Sohn zu haben, 
nod vergrößert werden würde, wenn 
der unmürdige Sohn eines Verſchwen⸗ 
derö als redhtmäßiger Erbe in feinem 
Hauſe lebte? . 

Machte es denn für fie gar nichts 
aus, wenn fie diefen Knaben vor Au- 
gen haben mußte, deflen Anblid allein 
Ion täglid den alten Schmerz und 
die alte Enttäufhung ihr vorbalten 
mußte? O, fie hätte es alles noch leich— 
ter hinnehmen können, hätte er nur 
nicht dieſ egefühllofen Worte geſprochen. 

Das Herz des Weibes war durch 
alles dies ſo überwältigt, daß die Ge- 
fühle der Mutter noch gar nit Raum 
gefunden hatten. - 

(Hortjegung folgt.) 
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An die legte „Rundſchau“ hatten 
fid ein ganzer Haufen unliebjamer 
Fehler eingeſchlichen. So follte es auf 
der 4. Seite ftatt U. J. rihtig A. B. 
Kolb heißen. Dann ein paar Zeilen 
weiter follte von Findern die Rede 
fein, denn es handelte fich ja um zwei. 
Wir haben diejes Vorkommnis wohl 
dem Abgehen unjeres Korrefturlejers 
zuzufchreiben. Wir wollen in Zukunft 
beſſer aufpaflen. 


An verhältnismäßig kurzer Zeit ha— 
ben eigentlich bedeutende Stellenwechſel 
in unferem Berlagshaufe ftattgefunden. 
So ift die Vormannsitelle im Preß— 
raum kürzlich neu befegt worden. Und 
bar etwa zwei Monaten gabs im Seh» 
zimmer einen neuen Bormann. War: 
um geben fi) jo wenige von unjeren 
Jungens mit dem Druden ab? Es 
ſcheint, bei uns will jeder Lehrer wer- 
den und doc zieht ein Bormann einen 
Gehalt von $18.00 wöchentlich. 





Die nachſtehende Karte ging uns zu: 
Berne, Ind., den 4. Januar 1901. 
Werter Bruder! 

Im „Herold“ oder vielmehr in der 
„Rundihau” ift wohl ein Fehler ein- 
geilihen, The Mennonite Pub. 
House in Berne, Ind., ift für $25,- 
000 incorporated anftatt 2,500. 
Bitte zu korikieren. 

The Mennouite Pub. House. 

Anm. — Wir hatten die Nahricht 
von der Gründung des obengenanten 
BVerlagshaufes aus einer täglichen engl. 
Zeitung genommen, welde aud die 
Höhe des Gründungskapitals falſch an- 
gegeben hatte. Red. 





Br. F. Müller von Weit Broof, 
Minn., giebt feinen Poſten als deut- 
fcher Rorrekturlefer bei der Mennonite 
Publ. Co. zu Elfhart, Jndiana, auf, 
um fi für ein höheres Lehrereramen 
borzubereiten. Bei den umfafjenden 
Kenntnifien, die Br. Müller im Deut: 
ſchen und im Engliſchen befigt, ſollte es 
ihm nicht Schwer fallen, eine gute Stelle 
als Profeſſor an einer unferer menno— 
nitifhen Hochſchulen zu erlangen. Br. 
Müller hat früher in Balparaifo, Ind., 
ftudiert und gedentt ſich auch jetzt da- 
bin zu begeben, um bis zum Herbſt 
diejes Jahres dort zu graduieren. Wir 
verlieren an Br. Müller nicht nur einen 
berzguten Kerl, jondern auch einen Er- 
pert⸗Korrekturleſer. 





Br. J. J. Balzer, Mountain Lake, 
Minn., ſchreibt unter anderem: In 
meinem Beruf fühle ich recht glücklich. 
Habe durch die Ferien faſt jeden Tag 
eine Predigt halten dürfen und fühle 
trogdem recht friſch und vorbereitet für 
die Arbeit des 2. Termins. 

Im vorigen Termin hatte id 29 
Schüler in der Oberklaſſe und 35 in 
der untern. Morgen erwarte ih nod 
einige neue Studenten, fo daß wir wohl 
die Zahl 70 erreichen werden. Gott ſei 
Dant, unfer I. Boll erwadht immer 
mebr für die Gelegenheiten und fieht 
immer klarer, daß es eine Aufgabe in 


diefelbe vorbereiten muß. Ich habe 
gute Zuverfiht fürs neue Jahr und 
muß fagen: Das alte grämt mid nicht 
und das Neue befümmert mich nicht, 
denn der ſtarke Name „Jeſus“ ift mit 
mir. 





An No. 2 der Rundihau fteht auf 
Seite 4: „Unfer Generalpojtmeifter.. 
bat nicht übel Zuft feinen Nafe in diefe 
Dffice zu fteden.“ Sollte heißen: „... 
in diefe Affaire zu fteden.“ Wir ha 
ben noch feinen Rippenftoß wegen die- 
ſem Schnitzer erhalten und wollen die 
Erklärung aud gerne geben, ehe wir 
den Freundſchaftsſtoß erhalten. Aus 
No. 2 der Rundihau könnte man jchier 
fließen, als ob wir mit dem Poſtmei— 
fier zu Henderſon unzufrieden wären. 
Solchen Gedanken wollen wir aber zu 
jeder Zeit im Keime erftiden und bier 
unferem Freunde C. C. Neufeld unfere 
Dankbarkeit für jo manchen uns gelei- 
fteten Ertra-Gefallen und Liebesdienit 
ausfpreden. Wir find überzeugt, daß 
daß E. C. fein Amt mujterhaft ver- 
mwaltet. Der dumme Fehler entitand 
auch dur das Abgehen unferes Kor— 
refturlejerd, denn dem entging ſowas 
nit. Ein Setzer hatte wohl das Wort 
Affaire noch nie geſehen und ſub— 
ftituirte dann mit Seßerinftintt das 
nächſtbeſte. So fam das Wort Of— 
fice dahin. 





Die Brüder in S. Dakota geben in 
der Schulfache herzhaft voran. Zwan— 
zigtaufend Dollars haben fie ſchon zu- 
fammen und hoffen bald die noch feh- 
lende $10,000 zu haben. Wir haben 
ihon eine ganze Anzahl von Yortbil- 
dungsſchulen, doch noch lange nicht zu 
viel. Sie find ein Bedürfnis und es ift 
ein erfreuliches Zeichen, wenn Leute 
diefes Bedürfnis einjehen und einge» 
ftehen. Wenn wir erft in jedem Staate 
eine oder mehrere Schulen haben wer: 
den, die der ftrebjamen Jugend nad 
Berlafien der Diſtriktſchule noch Anlaß 
zur Weiterbildung, beſonders nod in 
Religion, deutiher Sprade und in 
Mennonitiiher Geſchichte geben, jo 
wird man bald eine merkliche Aende— 
rung unter unjeren Gemeinden verſpü— 
ren. Werden diefe Schulen nad) ame- 
rikaniſchem Stile von Günftlingen der 
augenblidliden Laune des nicht tiefer 
denfenden, aber deſto lauter jchreienden 
Haufens geleitet werden, jo bedeuten 
jolde Schulen ein Ruin für unfere 
Gemeinihaft. Werden jolde Schulen 
aber von vornherein unter Aufſicht un» 
ferer Prediger und Xelteften geftellt, fo 
daß fie von vorneweg den Charakter 
von Kirchenſchulen haben, in denen 
man die Jugend lehrt, ihre eigene Ge- 
ſchichte, ihre Grundfäge, ihre Einrich— 
tungen und ihre geiſtlichen Vorgeſetz- 
ten, als Prediger, Aelteſten und Leh— 
rer, zu achten, dann werden ſolche 
Schulen der Gemeinſchaft zum Segen 
gereichen. Eine Schule iſt nicht zum 
Geldmachen da. Eine Schule ſoll auch 
nicht in möglichſt kurzer Zeit eine mög— 
lihft große Anzahl von Flachköpfen 
beranziehen, welche, nad) wenigen Mo- 
naten Schulbeiud ſich ſchon überall vor- 
drängen und verſuchen zu „predigen”. 
Wohl ift es ein lieblicher Anblid, wenn 
auch ſchon junge Leute von ihrem Hei— 
lande zeugen können, d. h. wenn fie 
wirflih Erfahrungen im Glaubens: 
leben gemadt haben; aber um jo wi- 
derlicher ift e8 aud, wenn man ſo ei- 
nen Dreikäſehoch ſchon mit Etftafe, d. 
h. auf deutich mit Gliederverrentung 
eine gelernte Predigt aufſagen fieht. 
Wie viel köſtlicher ift und da doch das 
Wort, das rein und einfad von Her- 
zen zu Herzen geht und feine Aniprüche 
madt — Obrenihmaus zu fein. Es 
braudt lange Zeit um ſich eine gründ- 
lihe Bildung anzueignen und gründ- 
lihe Bildung und gründlide Einbil- 





Ver Welt hat und daß es fi aud für 


dung geben fich weit aus dem Wege. 





Teſchen Cwedüſter. 


J.: Heut kannſt dich auf was gefaßt 
machen Nachbar. Du biſt ja auch einer 
aus unſerer Schulboard. Solch einen 
Menſchen als Lehrer anzuſtellen! Wo 
hattet ihr wohl euren Verſtand ſitzen, 
als ihr den Mann als Lehrer anftell- 
tet? 

B.: Hohl’ nur 'mal Atem zwiſchen 
ein, Ohm Yan. Sag mal ordentlich 
was du gegen den ZTobbies eigentlich 
haft? 

%.: Was ich gegen ihn habe? Ohm 
Peter, kennſt du feinen Vater nicht? 
Der hat doch über jein Gefchichtenlefen 
feine ganze Wirtſchaft verloddert. 

P.: Ya, ift der Tobbies denn daran 
ſchuld? Wer war eher da, der Tobbies 
oder jein Vater? 

%.: Ich glaube, du willft mich nar- 
ren. 

P.: Nicht, wenn ih dir auf ver- 
nünftigem Wege was beibringen kann. 

%.: Uber feine ganze Yamilie gehört 
doch zu den verkommenſten Yamilien 
unferer Gemeinde. 

P.: Defto mehr Anerkennung zolle 
ih dem mwadern Tobbies, denn er hat 
ih trog Armut, Schmuß und Ber- 
fommenheit, wenn du es fo nennen 
willſt durdhgearbeitet und fteht nun, 
was Gharaltar und Bildung anbe- 
langt, mit den beiten jungen Männern 
unferer Gemeinde auf gleicher Stufe. 

%.: Uber du weißt do, was feine 
Brüder für wüſte Gefellen find? 

B.: Deito befier, daß er den Mut 
hat anders zu fein. Willſt du ihn für 
die Thaten feiner Brüder verantwort- 
lich maden? 

J.: Das gerade nicht, aber es mag 
bei ihm auch mit einemmale ausbre— 
den? 

P.: Dunn wollen wir erfi warten, 
bi3 diefer unglüdliche Zeitpunkt da ift, 
ehe wir einen Menjchen verdammen. 

%.: %a, aber die Kornftengelfche 
mußte doch allerlei über den Tobbies 
auszuframen. 

P.: Schäm did, Ohm Yan, daß du 
Weibergeſchwätz mwiederkäuft! Weißt du 
nicht, daß die Frau dem Tobbies vor 
einem Jahr mit aller Gewalt ihre alte 
Buſchke an den Hals hängen wollte? 
Das erklärt dir doc die ganze Sache. 

%.: Und doc ift es nicht Vorurteil, 
daß mich gegen ihr einnimmt. Weißt, 
er hat einmal bei mir geſchafft. Sollte 
Garben aufjegen. War faul. Konnte 
feine zehn Acres den Tag auffegen. 
Lief ſchließlich fort und ließ mich mit 
meinem Weizen allein. Andere Hilfe 
war nicht zu befommen. Geziemt ſich 
das für einen Schullehrer? 

P.: Nein, Ohm Yan, aber war der 
Tobbies damals ſchon Lehrer? 

J.: Freilich nicht. 

P.: Wie alt war er dann? 

%.: Ungefähr 14 oder 15 Yahre. 

B.: Sieh mal, Nachbar, uniere 
Jungens haben von klein auf ftet ar: 
beiten müſſen; aber du hajt jelber zu» 
gegeben, daß fein Bater fih nır um 
feine Geihichtenbücher kümmerte und 
fein Sohn alſo daheim nichts Ordent- 
liches lernte. Ihm fiel daher die Ar» 
beit unmenſchlich ſchwer. War es nicht 
noch in dem Jahre, al3 du 30 Bufhel 
vom Acre betamft? 

J.: Ja, die Ernte war ſehr reich 
und Arbeiter einfach nicht zu bekom— 
mer. 

P.: Dreißig Buſhel per Acre. Das 
hätte der 15jährige Yunge in einem 
Tage, alſo 300 Buſhel Weizen jamt 
Stroh und Spreu, bantieren follen. 
O Jan, id) wünfde, in unferer Gegend 
wäre mwenigitens ein Tierſchutzverein! 
Du verlangteit fehr viel, zu viel von 
dem Knaben. Doch ich kann nicht ein- 
feben, wie du dieſes Ereignis jest ge 
gen ihn aufbringit. Haft du nicht jel- 
ber ald Knabe Thorheiten begangen, 
die dir fpäter als Mann leid thaten? 
Kannft du nicht eimfehen, daß der 








Knabe fo ift, wie er zuhauſe erzogen 
wird, und daß der Mann, der vielleicht 
bon feinem 15. Jahre auf Schulen 
und unter vernünftigen Zeuten war, 
nichts mehr mit dem verzogenen Yun- 
gen gemein hat? 

J.: Natürlich kann ich das. 

P.: Weißt du nit, daß der Tob- 
bies bis jegt jeden Gent, den er ver- 
diente feinen Eltern gab und fo half 
die Familie zu ernähren? 

J.: Ich weiß e3, aber dad war aud 
feine Pflicht? 

P.: Wohl, aber wie viele find in 
unferer Gemeinde, bon denen du dentft, 
daß fie unter Umftänden ein Gleiches 
tun würden? 

%.: Freilich nicht alle. 

B.: Du weißt aud, daß fein Bru- 
der letztes Jahr betruntener Weife jich 
fo aufführte, daß er eingeftedt wurde. 
Tobbies wußte, daß ein junger Menſch 
im Gefängnis von anderen Mitgefan- 
genen nur noch mehr Schledtes lerne. 
Er ging daher in die Stadt und borgte 
ih von einem Wucherer eine anjehn- 
fide Summe Geldes und bradte jei- 
nem Bruder die Freiheit. 

%.: Ya, aber die Menjchheit wäre 
befier ab, wenn der faubere Herr im 
Gefängnis geblieben wär’ und hätte 
ein viertel Dugend Jährchen Steine 
tlopfen müfjen. 

P.: Das nun jKon, aber Tobbies 
hat als Bruder richtig gehandelt. 

%.: Ya, das ift alles jo und doch 
ſtammt er aus einer borlommenen Fa— 
milie. 

J.: Wir beide ja aud, Ohm Jan, 
und doc find wir jegt mwohlhabend und 
angejehen. Haben nicht unfere Groß- 
väter an der polnifchen Grenze beim 
Schnapsſchmuggel mit den Grenzbeam- 
ten recht blutige Raufereien zu beftehen 
gehabt? Oder bift du am Ende ftolz 
auf deine Ahnen? Denkt dod an Er- 
eignifie auf dem Kachowkaer Jahr— 
markt, bei melden unſere Väter eine 
mehr hervorragende als löbliche Rolle 
ſpielten. 

J.: Jetzt geh’ ich aber heim, das 
wird mir zu grob. 

B.: Noch einen Augenblid. Meinft 
du, daß deine Gründe gegen den neuen 
Lehrer wirklich ftihhaltig und eines 
vernünftigen Mannes würdig jeien? 

%.: Ich hätte wohl milder urteilen 
follen. 

P.: Mein lieber Nachbar, meinft 
du, daß e3 einem Chriſten erlaubt ift, 
fo über feinen Nebenmenſchen zu urtei- 
len, wie du es heute abend gethan? 

%.: Ich babe gelejen, was da vom 
Riten gejagt ift und will weiterhin 
borfichtiger fein. Gute Nacht! 

P.: Und wenn du an ftürmifchen 
Tagen deine Kinder zur Schule fährft, 
dann bieteft du dem Tobbies das Mit- 
fahren an, nicht wahr? Mußt ja doch 
bei feinem Plag vorbei. 

%.: Kann fein. Gute Nacht. 





_ Briefkaften. 


Heinrich Thiefjen, Michailofla. Beſtell. 
auf 4 Er. „Ndjch.” erhalten. Wird alles 
bejorgt werben. 








Iſ. Born, Lichtfelde. — Rbl. 50 jveben 
erhalten. Bejtell. auf 4 Er. „Roſch. aljo. 





Edmund Dirk, Samara. — „Rdich.” ko— 
ftet Rbl. 2. Sie ſchicken vielleicht am be- 
ften durch Perewod. 





Jakob Janz, Kraßikow. — Das Papier- 
geld nicht angelommen. Beſſer Perewod 
ſchicken. 


Heinrich Warkentin, Danilofka.—Beſtell. 
für 44 Er. “Rdſch.“, 3 Er. „Igdf.“ u.19. 
d. W. erhalten. Prämien werden geichidt. 
Teftament vergriffen. Schiden anftatt deſ⸗ 
fen Gejchichte der Mennoniten. 








Peter Janz, Bogomaſow. — Nachbeftell. 
von 17 Er. „Rdjch.” erhalten. Wie viele u. 
welche Prämien? Bitte noch einmal zu be» 
ftellen. Rbl. 30 erhalten. 


9. Borm, Ehortig. — Die „Rich.“ für 
Sriejen notiert. Da Sie jchreiben, Ihre 
Beftellung für 1901 jei größer als die leßt- 
jährige, jo jchidle ich von No. 1 und No. 2 
je 80 Ex. Ueber Umjchläge brieflich. 


J. D., R.—, Rdſch.“ nicht bezahlt. 


Jakob Enns, Tiegenhof. — Nachbeſtell. 
3 Ex. „Rdſch.“ erhalten. Prämien u. Brief 
geſchickt. 


Dietrich Driediger. — Rbl. 16 erhalten. 














Abr. Janzen, Blumenfeld. Nur zu! 


Erkundigung. 


Als Antwort auf die Anfrage des Korne- 
nelius Ef in No. 52 der „Rdſch.“ Folgendes 
zur Antwort: Wir find grade die Bullers, 
bie er im Auge hat, denn $oh. Reimer im 
Samarijchen ift meiner Frau Bruder und 
feine jeßige Frau ift eine geb. Ed | Wir 
werden Freund Ed mit Freuden mwillfom- 
men heißen, wenn er ung bejuchen fann. 

Benj. Buller. 














Auf Anfrage von Onkel Joh. Krüger in 
der „Rundichau” No. 52, bitte zu antwor- 
ten, daß unjere I. Mutter, Witwe oh. 
Klaſſen noch auf derjelbe Stelle wie früher 
wohnt, nämlich Neuanlage, Gretna, Ma- 
nitoba, Canada. Genannte bedauert, die 
Briefe nicht erhalten, zu Haben. Haben 
einen Brief an Sie gejchrieben und hoffen, 
daß jelbiger den Beſtimmungsort nicht 
verfehlen wird. 

Grüßend 
Abraham Klajjen. 











(Fortfegung von Seite 2.) 
nießeft. Doch wird dir der Herr noch 
bor deinem Zode jein VBornehmen be= 
fannt maden, welches er über die Na— 
tionen und Völker der Erde beſchloſſen 
bat, und ganz gewiß ausführen wird. 

Als er den 10. desjelben Monats des 
Nachts in feinem Garten umberging, 
überfiel ihn eine ungewöhnliche Schläf- 
tigkeit; daher ſagte er, ih will mid 
zur Ruhe legen, denn der Herr ift 
mein Schild und meine Burg. Indem 
er jo ſprach wurde er im Geifte entzüdt, 
d. h. er wurde durch göttliche Kraft ge- 
waltfam aus dem natürlichen in einen 
übernatürliden Zuftand gezogen, (2. 
Kor. 12, 2—7) in welchem er einige 
Stunden blieb. Seine Frau, die zur ge» 
wöhnlihenStunde, in welcher er zu beten 
pflegte, in den Garten fam, fand ſich 
auch jest ein. Sie bemühte, fih ihn 
aufzumweden, aber umſonſt. Nach drei 
oder vier Stunden erwachte er und rief 
ſeufzend und traurig au: „O mein 
guter Herr und Heiland verlaß mid 
nicht!” Hierauf wandte er ih an feine 
Frau mit den Worten. „O meine liebe 
Grau! hHätteft du gejehen, wo ich gewe— 
fen bin, du würdeſt did ewig freuen 
über die unausſprechliche Güte Gottes 
und dich deſſen verwundern. Als fie ihn 
fragte, was er denn gejehen hätte, fo 
jagte er: „Eine unausſprechliche Herr- 
lichkeit, die ich nicht eher als künftigen 
Sonntag auf der Kanzel offenbaren 
werde.“ Hierauf ließ der Prediger fi 
ein ganz ordinäres Sterbefleid und ei» 
nen ganz ſchlichten Sarg maden, und 
beitellte fein Grab. Seine Gemeinde 
bat er nächſten Sonntag in die Kirche 
zu fommen, um feine legte Predigt, die 
zugleich auch feine Zeichenpredigt fein 
follte, mit anzuhören. Alles ftand jegt 
voller Erwartung und mit geipann- 
ter Aufmertjamteit ſah man den Pre- 
diger Sonntag im Sterbekleid auf der 
Kanzel und den Sarg vor derfelben 
an. Sept fängt er an feinen Zuhörern 
das Gefiht zu offenbaren und fagte, 
daß der Tod den er auf einem fahlen 
Pierde hätte reiten ſehen, ihm eine 
Botihaft an die Bewohner der Erde 
gegeben und ihm feinen bevorftehenden 
Zod fund gethan, welcher ihn auf der 
Kanzel überfallen würde. Der Predi- 
ger bat jeine Gemeinde inftändig und 
mit ernftem Nachdruck, auf dieje feine 
legten Worte recht Acht zu geben, und 
diefelben gleich in ihr Herz zu ſchreiben 
und darinnen zu bewahren. 

Die Worte, die ich der Betrad- 





tung zu Grunde gelegt babe, ſtehen 
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in Johannes 16, 16, wie der treue 
Heiland fpriht: „Ueber ein Kleines, 
fo werdet ihr mich nicht ſehen; und 
aber über eim Kleines, jo werdet ihr 
mid) jehen: denn ich gehe zum Bater.” 
Nachdem mein Sinn vom Schlaf be- 
fallen und mein Geift wie in eine an- 
dere Welt geführet war, grüßte mid 
derjelbe Mann freundlich, welcher mid 
vorher von meinem bevorftehenden Tode 
benachrichtigt. Auch waren noch zwei 
andere Männer bei ihm, angethan mit 
weißen Kleidern, die goldene Kronen 
auf ihren Häuptern hatten und mid 
auch ſehr freundlid mit folgenden 
Worten anredeten: Du Gefegneter des 
Herrn, trinte getroft aus dem Kelch des 
Heild. Hernad führten. fie mich auf 
einen jehr hohen Berg, wo meine Au- 
gen das himmlische Yerufalem, Die 
Stadt Gottes, in deren Herrlichkeit an- 
Ihauten. Dafelbft jah ich einen Strom 
lebendigen Waſſers, klar und hell wie 
ein Kriftall. Die Stadt war von fei- 
nem Golde und vieredig, an jeder Seite 
3 Thore. Der Grund der Stadtmauer 
war gejchmüdt, zufammengejeßt von 
allerlei töftlihen Edelfteinen. : Die 12 
Thore waren 12 Perlen, die Straßen 
der Stadt von glänzendem Golde. 
„Das ift die Stadt,” jagte einer von 
meinen Führern, „die den Schein der 
Sonne und de3 Mondes nicht mehr be— 
darf, denn die Herrlichkeit Gottes er- 
leuchtet fie, und niemand fann da hin— 
eingehen ala fjolche, deren Namen im 
Buche des Lebens geichrieben ftehen.” 
Offb. 4, 4. Hierauf ſprach ih: „O 
Herr! vergönne mir doch, in Diele 
Stadt einzugehen.” „Du jollft einge- 
gehen,” ſagte der Engel zu mir, aber 
du mußt vorher deine ſterbliche Hülle 
durch den Tod ablegen, dann kannt du 
erſt der Ruhe der Heiligen teilhaftig wer- 
den, und Zeil haben an der Herrlichkeit, 
die aufbewahrt ift für alle die ihn in 
Wahrheit lieben. — Feine Zunge ift im- 
ftande auszufpreden und fein Men- 
ſchenherz kann die große Herrlichkeit 
faflen und begreifen, die mir von mei— 
nem Führer im Geficht gezeigt wurde; 
denn mir wurde noch viel mehr gezeigt, 
ala das jest Gelagte. Ich ſah auch die 
heiligen Engel und Saraphinen wie 
auch das ganze Heerlager der Heiligen 
und feligen Seelen, die während fie 
noch auf Erden pilgerten, getreu dem 
Herrn gedient hatten, und nun den 
Lohn aus Gnaden einernteten und 
genießen. Sie wandelnd in der Gerech— 
tigleit des Herrn, im Glanze feiner 
Herrlichkeit mit goldenen Kronen auf 
ihren Häuptern und fingen dem aller- 
höchſten Halleluja! Ferner fagte mein 
Führer zu mir, „nun ſollſt du aber 
auch den fshredlihften Zuftand der 
Berdammten und derer, die hier feinen 
Frieden mit Gott gemadht haben, ſe— 
ben.” Indem er mid) von der Höhe 
des Berges herabführte, gebot er mir 
meine Augen frei nad der linten 
Seite zu wenden, wo id) den allergräß- 
lihften Abgrund geöffnet ſahe, der mit 
Feuer und Schwefel brannte, worüber 
ich bebte uud jeufzte. Auch ſah ich da- 
felbft eine große Menge Teufel, von 
melden mich aud einer antaften wollte. 
Doch der Engel befahl mir guten Muts 
- zu fein, indem fie mir feinen Schaden 
thun könnten. Als ich fie genauer be— 
trachtete, wurde ich gewahr, daß fie mit 
Ketten gebunden waren, weldes meine 
Furcht verminderte. Ach hättet ihr das 
Geheul der Unfeligen gehört, und ihre 
Pein und Qual gejehen, jo würdet 
ihr eud vornehmen, nie wieder zu 
fündigen, noch Gott den Herrn zu be- 
leidigen. Bier ſchreit ein Atheift, nun 
babe ich die firenge Rache Gottes des 
Almädtigen erzürnten Gott gefunden; 
dort der Lügner über feine Gott ent- 
ebrende Lügen und Berleumdungen; 
da ſchreit der Eheihänder über fein in 
Wolluſt und Unzucht geführtes Leben; 
dort der Truntenbold über jeine Un- 
mäßigteit; Schwörer, Läfterer, Spie- 


ler, Flucher zerbifien ihre Zungen vor 
Pein und Schmerzen wegen ihrer Lä- 
fterungen und ihres leidhtfertigen Re= 
den. Die hoffärtigen trogigen Welt- 
finder verfludhten da ihre Hoffahrt. 
Aber leider zu fpät; mit einem Wort, 
ein jeder ſchreit da auf eine fürchte r— 
liche, entjeglide, unaus— 
fpredlide und erbarmung 
mwürdige Art, über den qual- und 
ſchmerzensvollen Zuftand wie auch über 
den Wahnfinn und die Webertretung 
wodurch fie ihre Seelen in den jchred- 
lichſten Pfuhl geftürzt haben. 


Aber ah! Al ihr Weinen, Winjeln 
und Schreien ift vergebens und Frucht. 
108. Bergebens hoffen fie auf Erbar- 
mung, vergebens auf Befreiung aus 
diefem Zuftande. Die Thür der Gnade 
ift verſchloſſen. Bedenkt, und erwägt 
dies doch, Geliebte, da ich noch bei euch 
bin — nehmt es wohl zu Herzen, weil 
ihr diesfeitS des Grabe3 und der Emig« 
feit jeid; Gott will noch bußfertige und 
reuevolle Sünder, zu Gnaden anneh- 
men. Laß dich doch, o Seele, durch das 
Leiden und Sterben des Herrn Jeſu, 
laß did aber aud dur den Zuftand 
der Berdammten bewegen und anipor: 
nen, noch ehe du aus der Welt jdeideit, 
Friede mit Gott zu maden, wenn du 
anders nicht teilnehmen willft mit den 
Berdammten Seelen in den Pfuhl, der 
da brennt und nimmer mehr kann aus» 
gelöjcht werden. Eurer viel find nod 
gefund und ſtark dem Leibe nad), wer 
weiß aber mie jchnell euch der Herr des 
Himmels mit einer tötlihen Krankheit; 
ja, gar mit einem plötzlichen Tode heim- 
fuchen könnte. Darum nehmer dieje Rede 
al3 eine Warnung an, ben unferem 
liebreihen himmlifchen Vater, der kei— 
nen Gefallen hat an dem Tode des 
Sünders, jondern daran, daß er fi 
betehre von feinem böjen Wege und 
lebe. Die Rede, die ihr jet aus mei- 
nem Munde gehört habt, iſt Wahrheit, 
zweifelt nidgt daran. Ihr jehet mich ja 
ſchon angethan mit einem Sterbefleide, 
den Sarg da bereit ftehen, das offene 
Grab, dad mid in wenige Minuten 
aufnehmen wird. Aber welche Bein 
fönnte ſchwer und fireng genug jein 
für mid), jo ich mit einer Züge in mei- 
nem Munde abgejchnitten und wegge— 
rüdet würde aus dem Lande der Leben— 
digen. Mein Führer ſprach ferner zu 
mir: „Du haft nun die unausipred: 
liche Freude und Seligfeit der Gered: 
ten, wie au die unträgliche Bein der 
Verdammten gejehen, nun will ic) did 
nod an einen andern Ort bringen, 
und dann follft du wieder zu den Erd» 
bewohnern zurüdtehreu. Hierauf nahm 
mic mein Führer bei der Hand und 
führte mid an ein tiefes Thal, ge: 
nannt das Thal der Schatten des To 
des, welches zwiſchen der heiligen Stadt 
und dem Ort der Verdammten lag. 
Da ſahe ih den Tod in feinem vollen 
Siege, wo der Fürſt, wie der König, 
der Bettler, der Reihe und der Arme, 
alle beieinander lagen, der jtolze Rechts⸗ 
gelehrte, der geringe Wucherer, feiner 
bon denen allen hatte einen Vorzug 
oder mehr Anjehen als der allerge- 
tingfte Bube und alle waren eine 
Beute der Würmer. Diejenigen, die 
vorhin ſchöne Gefihtsbildung bejaflen, 
lagen da in Beratung, verweltt und 
ohne das geringfie Anfehen, ohne 
Pradt. Diejenigen, die immer bor 
dem Spiegel ftanden, fi) immer an 
ihrem jchönen Angeſicht ergößten und 
innerlich erfreuten, lagen da als ab fie 
von Poden oder einer andren tötlidhen 
Krankheit geihändet und entitellt wä- 
ren. Der Aermſte, der auf Erden in 
den Augen der Reihen fo abſcheulich 
war, daß man ihn nicht würdigte, 
trug bier dieſelbe Schönheit als der 
Vornehmſte der Erde. — Der Tod ſaß 
als Meberwinder auf einem fahlen 
Pferde, umgeben mit tötlihen Waffen, 
feine Leibtrabanten waren Krankheit, 
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firumente damit er alle Geſchlechter 
und Bölfer der Erde überwindet. In 
dem ich jo meine Augen feit auf jenen 
Gegenitand richtete, ſah ich das fchred- 
liche Ungeheuer mit feinem Gefolge auf 
uns zulommen, jedod war ich keines— 
weges furdtfam. Zugleich ſahe ich, 
daß mein himmliſcher Führer den Tod 
Befehl erteilte, den er ſchnell ausfüh— 
ren ſollte. Da mein Führer ſah, daß 
ich dies bemerkte, ſprach er zu mir: 
„Du heiliger Mann, begehrſt du des 
Herrn Vornehmen zu wiſſen?“ Der 
Befehl, welchen er dem Tod gab war 
von großer Wichtigkeit, er ſollte näm— 
lich ſeine Gewalt beweiſen an den Söh— 
nen und Töchtern dieſer Welt. „Der 
Herr unſer Gott iſt zornig über die 
Völker der Erden, und zwar mit Recht, 
wegen ihrer Greuel, Läfterung, Schand⸗ 
thaten, Bosheit und himmelfchreienden 
Sünden, die er in feinem Feuereifer 
rächen wird, und „Sie murren wider 
mich“, jpricht der Herr, darum haben 
fie Verdruß und ſtehen Ungemach 
aus, oder es widerfahren ihnen ge— 
rechte Gerichte Gottes, Widerwätigkei— 
ten, Krankheit, Plagen, blutige Kriege, 
oder ſie werden heimgeſucht mit Erdbe— 
ben, Feuers- oder Waſſersnot, verhee— 
renden Stürmen, Ueberſchwemmungen 
mit Zandplagen, al3 Ungeziefer, Heu— 
fhreden, u. dergl. m. Dadurch follen 
fie gleihfam zur Belehrung aufgefor- 
dert werden, fie find aber nicht allein 
unzufrieden, jondern läftern ſogar den 
Ullerhöcdften wegen der Plagen. Sie 
begreifen nicht, daß ihre Sünden und 
Uebertretungen Urſache ſolcher Plagen 
ſind, und daß ſie der Herr mit der Rute 
ſchlägt und züchtigt wo ſie ſich nicht 
ernſtlich zu Jeſu bekehren und um ſei— 
nes vergoſſenen Blutes willen Gnade 
und Vergebung von ganzem Herzen fu: 
chen. Aber jo fie von ihrer Bosheit nicht 
ablafjen, und den Herrn nit von gan- 
zem Herzen ſuchen, da er noch zu finden 
ift, fo follen fie noch Härter bejtraft wer- 
den. Er wird fie noch mehr jchredens- 
volle Gerichte erfahren laſſen. Sage 
ihnen nun wie mädtig und ſchrecklich 
der erzürnte Gott die Sünden ftrafen 
fann, feine Macht und Herridaft er- 
ftredt fih über die ganze Erde. Er 
fann mit noch mehr Plagen, Not, 
Drangjal und blutigen Kriegen, mit Be: 
ftilenz und teurer Zeit, euch züchtigen, 
wegen eurer übertriebenen Sünden. — 
Gehe nur Hin mit diefer Botſchaft zu 
den irrenden und vertehrten Kindern 
und jage ihnen, daß der Herr gefehen 
habe die Unterdrüdung in dem Lande, 
die Feindſchaft und den Neid unter 
den Menden, da einer den andern 
aus Bosheit unterdrüdt und zu ver— 
derben ſucht. Das Gejchrei der Armen 
und Elenden ift dur die Wolten ge: 
drungen zu meinen Obren, ich werde 
mich rädhen an den Unterdrüdern und 
Tyrannen. Ich will, dak die Witwen 
geihüst und die Wailen gerettet und 
die in Angft und Not find, getröftet 
werden. Eure Greuel, ſpricht der Herr, 
find jehr groß, Sodom, Gomorra, Ty: 
rus und Sidon haben nicht jo jchred- 
li gelündigt wie ihr. Ihr habt feine 
Barmherzigkeit mißbraudt, die Gnade 
auf Mutmwillen gezogen, feine Boten 
mißhandelt und die Gelübde zur Befle- 
rung des Lebens gebrodhen. Die göttliche 
Majeſtät Habt ihr jehr beleidigt, alle Lok— 
tungen und Einladungen verihmähet. 
angebotene Gnade Gottes habt ihr ver- 
Die achtet und verwahrlofet. Hat euch 
der Herr nicht geſpeiſet, bekleidet, euch 
in der Zeit der Not nit Schuß angedei- 
ben lafien? Eure Sriege geendigt, eure 
Teinde geidhlagen, eure Weinberge und 
Ländereien, ja die ganze Erde mit al- 
lem Weberfluß dur feine göttliche 
Gnade gejegnet? Und dennoch vergekt 
ihr euren Gott zu danten für feine 
Wohlthaten. O, daß ihr euch doch zu 
Gott unjerm Heiland in wahrer Reue 
befehrtet, ehe es zu ſpät if. O be- 





dentet es wohl, wie der Herr Jeſus 





jeder Zeit bereit geweſen, den Seelen 
die von ihren Sünden ablaflen und 
reuig und bußfertig ihre Sünde erten- 
nen und bekennen, Gnade zu ermweilen. 
Aud euch, Geliebte! will der Herr un- 
fer Gott und Heiland Gnade erweilen, 
wenn ihr mit Aufridhtigleit des Her: 
zens, als reuevolle Sünder euch zu ihm 
wendet, eud vor ihm demütiget und 
Bergebung in dem Blute Jeſu fuchet. 
„Sehe bin,“ jagte mein Führer zu mir, 
„gebe du, heiliger Mann, und bringe 
den Menſchenkindern die göttliche Bot- 
ſchaft und fage ihnen, was du geſehen 
und gehöret haft. Dich aber hat der 
Herr gerecht befunden vor feinem An- 
geſicht. Sei nur getroft bis in den Tod 
fo wirft du die Krone des Lebens em- 
pfangen. Den 13. d. M. des Mor- 
gens um 9 Uhr ſollſt du bei dem Herrn 
fein, dann wird dir zugerufen werden: 
Komm, du Gefegneter, und gehe ein zur 
Freude des Herrn." — Darnach brach— 
ten mich jene heiligen Männer wieder an 
dem Ort oder Garten, da fie mid) ge- 
funden hatten, und ich hörte eine un- 
gewöhnliche Mufit aus der heiligen 


Stadt, mit welcher auch id mit 
meinem Lobgelang einftimmte. Hier- 
auf erwachte ih vom Schlafe. Meine 


Geliebten! Ich Habe euch den Willen 
des Herrn bekannt gemadt und ich bitte 
euch daher, daß ihr nach meinem Tode 
und Begräbnis diefe merkwürdige Ge- 
Ihichte allenthalben ausbreitet und der 
Menſchheit befannt macht, damit fich 
die ganze Welt von ihren Sünden zu 
Gott befehre. — Dienet dem Herrn von 
ganzem Herzen und ſuchet bei Zeiten, 
das über eurem Haupte hängende Ur» 
teil und Gericht durch wahre Belehrung 
und mit ſtarkem ernſtlichem Gebet und 
Flehen abzumenden, damit fie euch 
nicht treffen; denn des Gerechten Gebet 
bermag viel, wenn es ernftlich ift. Die 
Gerichte Gottes find vor der Thür. 
Aber wer merket darauf, wer nimmt’s 
zu Herzen? Da kein Jeſaias feine 
Stimme erhebt und +getroft ruft, 
feine Stimme wie eine Poſaune er- 
Ihallen läßt und dem Volke feine 
Sünden und Uebertretungen vorbhält, 
fein Johannes auftritt und ruft: 
„hut Buße und befehret euch zu dem 
Herrn don ganzem Herzen,“ jo muß 
Gott aufftehen und die Gerichtspofaune 
blajen, die Ichlafenden Sünder aufzu- 
weden. Die ftummen Elemente müſ— 
jen gleihlam die Mittel fein, wodurch 
der Allmächtige den Völkern der Erde 
Buße predigt. Was find die häufigen 
"euersbrünfte, Ueberſchwemmungen, 
die heftig wütenden Stürme, verhee- 
rende Zandplagen, Ungeziefer, anders 
als rufende Boten und Stimmen an 
die Erdbewohner, denen fie gleichſam 
den Zorn des Allerhöchſten ankündi— 
gen. Zacharias 1, 2. 3. Da ſie uns 
zurufen: O Menſchenkinder, bekehret 
euch zu dem Herrn euren Gott, beſſert 
euch und glaubet an ihn, ſehet ihr 
nicht, wie Gott täglich heimſucht und 
wie viele ſchon in der Blüte ihres Le— 
beus ſind abgehauen, wie viele aus 
ihrem Wohlſtande herausgeriſſen, und in 
Jammer, Elend und Armut verſetzt 
worden ſind? Sehet ihr nicht wie der 
Tod unter euch herrſcht durch unzählige 
Krankheiten und Gefahren. Darum 
wartet nicht länger, Gottes Gnade zu 
fuchen, weils noch heute heißt, — denn 
morgen möchte es zu fpät fein. Bleibet 
untereinander in brüderlicher Liebe, 
Friede und Eintracht. Laßt dur die 
verſchiedenen Gefühle und Meinungen 
feinen Streit oder Haß unter euch auf- 
fommen, thut den armen Mitmenſchen 
wohl, allermeift aber des Glaubenäge- 
nofjen, die nit nur Mund» und Namen 
hriften find, fondern in der That und 
Wahrheit. Teilt den Notleidenden mit, 
helft den Unterdrückten; denn alſo lei- 
bet ihr dem Herrn. Mißgönnet es eu» 
rem Nächſten nicht, wenn er glüdlicher 
ift, und mehr Gut in der Welt befigt 
als ihr; ſuchet das was droben im 





Himmel ift, und lehret Gutes thun 
anftatt Böjes; feid zufrieden mit dem 
Stande, worin eud die göttliche Vor- 
ſehung gelegt hat. Mein Gebein be— 
ginnt zu verſchmachten; laßt meinen 
Zod euch allen zum Zeugnis dienen, 
daß dasjenige, was ich zu euch gefpro- 
hen habe, Wahrheit ſei. Nun, der 
dreieinige Gott, Vater, Sohn und Hei- 
liger Geift, ſei mit eud allen in Zeit 
und Emigteit, er tröfte und bemwahre 
euch, und bringe euch endlich zu fich in 
fein himmliſches Königreih. Ihm fei 
Ehre in alle Ewigkeit. Amen. O mein 
lieber Heiland, nun komme ih! Ich 
fomme, öffne mir deine Arme, und 
nimm meinen Beift auf.“ Nach dem der 
Prediger diejfe Worte geſprochen hatte, 
gab er den Geift auf, und fiel plötzlich 
auf der Kanzel um, mweldes ein großes 
Geſchrei und Weinen es bei feiner Ge- 
meinde verurfadhte. Man trug ihn ber- 
ab und legte ihn in den Sarg. Die 
allerhärtfien Herzen bradden in Thrä- 
nen aus und wurden heftig gerührt 
über diefen jeltenen Anblid. Er ſah in 
feinem Tode recht friedlich aus. Er war 
55 Jahren 3 Monaten und einige Tage 
alt geworden. Während jein Leichnam 
einige Stunden gelegen hatte, wurde 
Anftalt zum Begräbnis gemadt, und 
des abends 6 Uhr wurde jeine entjeelte 
Hülle der Erde übergeben. 

Wir wollen nun mit vereinigten 
Herzen im Geiſt und in der Wahrheit 
bitten: Behüt' uns treuer heiliger Gott 
bor Peſt; vor Hunger, teure Zeit, vor 
einen böfen jchnellen Tod, vor euer, 
Waſſer, Krieg und Streit. Amen. 

Ob es an der Zeit ift oder nicht, 
ſolche Berichte einzufchiden? Ich mei- 
nerjeit3 wollte jelbige nicht verſchwie— 
gen halten; denn die Zeit fommi bald, 
daß wir Rechenſchaft geben müfjen, wie 
wir mit dem vom Herrn geliehene Pfund 
gewucdert haben; und das hier feine 
bleibende Stätte ift, fieht man häufig. 
Auch eben jegt, meil ich dieſes jchreibe, 
1900 den 21. November, hat der Herr 
des alten Friedrich Peters Yrau von 
langem Leiden an PRheumatismus 
dur den Tod erlöft. Sie ift den 7. 
Oktober in Felſenthal geboren, gebo- 
rene Maria Neufeld. Da die geweſenen 
Tiegerweider wohl noch nicht wiſſen 
werden, was für eine Frau es iſt, ſo 
werde ich es ihnen deutlicher vorſtellen. 
Diefer Frau erfter Mann war Abra= 
ham Harder hieſelbſt, der feinem Leben 
am 3. Dezember 1881 jelbft ein Ende 
madhte. 


Schließe hiemit mein unvolllomme- 
nes Schreiben. Nebft Gruß 
Yalob Neumann. 





Gemeinnütiges. 


Salzlöfungen zu Umſchlä— 
gen find zu empfehlen bei ſchwerer 
Halsentzündung, bei Lungen» und 
Bronchialkatarrhen und ähnlichen 
Krankheitszuftänden der Organe der 
Brufthöhle. Seit alten Zeiten waren 
die Salzbäder hochgeſchätzt. Heiße 
Salzfußbäder haben ſich bei Blutan- 
drang nad dem Kopfe und beftigem 
Schnupfenfieber als dienlid erwieſen. 
Dauer 4—$ Stunde. Weld herrliche 
Wirkung aber Bollbäder mit Salz 
wafler, natürlide und künſtliche, bei 
ſtrophulöſen, radhitifhen, oder an al- 
lerlei Knochen- und Gelenttrantheiten 
leidenden Perſonen hervorbringen, if 
allgemein betannt. Kindern bereitet 
man Bäder von 1 Prozent Salzgehalt 
(auf 1 Quart Waſſer 100 Grm. Salz). 
Erwachſene ertragen ſtärkere Löfungen. 
Temperatur 88—90 Grad %. In vers 
ſchiedenen Badeorten mit kochlalzhalti- 
gen Heilquellen werden zur Unterftät- 
zung der Heilung der erkrankten At- 
mungsorgane auch Einatmungen jalz- 
geihmwängerter Luft ärztlicherſeits an⸗ 
geordnet, ein Verfahren, das fich bei 
Group und Diphtherie empfiehlt (6— 
Sprogentige Galzlöfung.) 





ö 


Alennonitiſche Kundſchanu. 
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Beitereignilfe. 


Untergang der „Gneiſenau“. 


Agencia Fabra, aus Malaga, 
18. Dez. — Der Kommandant der 
„Gneiſenau“ erlitt auf feinem Poſten 
den Ehrentot; er lehnte jede Hilfe ab. 
Als es einem fpanifhen Matrofen ge: 
lang, an die Fregatte heranzukommen 
und ein Tau binüberzumerfen, warf 
ibm der Kommandant feinen Degen 
zu. Der ingenieur des Schiffes jtarb 
an feiner Seite. (Damit ift die erfie 
Darftellung beridhtigt, als ob Gapt. 
Kretihmann in ein Rettungsboot ge- 
langte und dort erſt mit feiner Be- 
gleitung unterging.) Der erfte Offi- 
zier fämpfte eine Stunde lang mit den 
Wellen, an eine Holzplante getlammert, 
bis er erihöpft unterfant. Seefadett v. 
Bülow wurde gegen die Felſen geichleu: 
dert und an Kopf und Armen verlegt, 
er lehnte indeſſen ärztlichen Beiftand 
ab. Im deutihen Ronfulat fand eine 
Mufterung der Schiffbrüdhigen Itatt, 
wobei fi Herausftellte, daß mehrere 
für tot Gehaltene gerettet worden find. 
Die Meldung, daß bei den Rettungd- 
arbeiten 12 ſpaniſche Motrojen umge- 
fommen feien, beftätigt fih nit. Das 
Ipanifhe Kanonenboot „Nueva 3: 
pana“ ift heute von Cadix zur Hilfelei- 
ftung abgegangen. Der Stoß, den 
die „Gneiſenau“ beim Aufftoßen auf 
den Fellen erlitt, war furdtbar, das 
Waſſer drang fofort an vielen Stellen 
in das Schiff ein, welches binnen zehn 
Minuten fant. Heute früb ſchien das 
Schiff auf den Felſen feitzuliegen. 
Ein Dampfer de3 „Norddeutichen 
Lloyd“ ift aus Gibraltar eingetroffen, 
um von den Reiten der „Sneijenau jo 
viel wie möglich au retten, aber ange- 
fihts des aufgeregten Zuftandes des 
Meeres konnten die Tauder nit an 
die Arbeit gehen. Die Zahl der Ver— 
mwundeten und ®Berlegten, welche im 
Noble-Hofpital liegen, beträgt 150. 
Die meiften Verletzungen befinden ſich 
am Kopf, aber aud viele an Händen 
und Füßen. 


* * * 


Der fpanifhe Seemann Angel Fons 
war der erfte, der unter Einſetzung fei- 
nes Lebens die „Gneiſenau“ ‚erreichte 
und das Rettungsſeil bradte. Der 
Kommandant, Kapitän Kretſchmann, 
fol ihm als Lohn für feinen Todesmut 
feinen Degen zugeworfen haben. Ein 
Offizier wurde mit vieler Mühe in ein 
Boot gerettet, aber als er jah, daß ein 
Kamerad unterfant, fprang er kon 
Neuem ins Meer und erreichte nad) un— 
geheuren Anftrengungen den Ertrine 
tenden, und beide fonnten an den 
Strand gezogen werden. 
* 





* * 


Der erſte ans Land geſpülte Leich— 
nahm von der „Gneiſenau“ war der 
des Kapitäns Kretſchmann in Uniform 
und Handſchuhen; Geſicht und Kopf 
waren blutig. Die Leiche wurde in 
eine deutſche Nationalfahne gehüllt und 
nach dem proteſtantiſchen Friedhofe ge— 
ſchafft. 


* * . 


Die Frauen Malagas überbieten 
ſich gegenfeitig in der Pflege der Schiff- 
drüdigen. Die Behörden liefern den 
Letzteren das befte Efien das fie haben 
fönnen. 


Berliner Lolalanzeiger, 
aus Madrid, 18. und 19. Dezember. — 
Am Sonntag folte an Bord der 
„Sneifenau“ ein Abſchiedsfeſt zu Eh— 
ren der deutſchen Kolonie ftattfinden. 
Der Hafentommandant hatte den Ka— 
pitän Kretihmann aufmerkſam gemacht 
auf die Gefahr, im Außenhafen zu 
antern. Der legte Deutiche, der geret- 
tet wurde, hatte fünf Stunden lang 
gegen die Wogen gelämpft, als erend- 
id an Land kam, wurde er plöglic 
wahnfinnig. In Malaga find die Zei- 





hen der Trauer allgemein. Alle frem- 
den Konsulate haben holbſtocks geflaggt, 
alle Theater find geſchloſſen. Die 
deutiche Kolonie bereitet ein prunkvolles 
Begräbnis für die unglüdlihen Opfer 
der Kataftrophe vor. 

Ebenfo wie im fpanifhen Senat 
würde aud) in der Deputiertenfammer 
der Beichluß gefaßt, der deutlichen Re— 
gierung das Beileid Spaniens auszu- 
drüden. 

In Malaga befinden fi 110 Geret 
tete im Stadthaus, 140 in der Levante- 
Kaſerne, 90 im Zivilfpital, 27 im ade- 
ligen Spital. Verſchiedene Mitglieder 
der deutſchen Kolonie dienen als Dol- 
metjcher zwijchen den Kranken und ih 
ren Pflegern. Die Gendarmerie be- 
wadht den Strand, um angeipielte 
Leichen aufzulejen. 

Sofort nah Eintreffen der Funde 
von der „Gneiſenau“-Kataſtrophe in 
Gibraltar ging der dort liegende deut— 
Ihe Bergungsdampfer „Newa“ nad 
Malaga ab. Auch der englifhe Kreu— 
jer „Pioneer“ ging von Malta nad 
Malaga zum Beiltand ab. .. . 

Der Rumpf der „Gneiſenau“ ift 
infolge des furdhtbaren Wellenichlages 
in Stüde geborften und unmöglich zu 
bergen. Die Zollwächter am Strande 
laſen über 200 angeſchwemmte Gegen 
ftände auf, darunter drei zertrümmerte 
Boote der „Gneiſenau“, fieben Flag— 
gen, eine mit Borlegeihloß geſchloſſene 
Kifte. Der Strand wird fortgejegt 
Iharf überwadht, um Entwendungen 
zu verhüten. Der hiefige deutihe Mi— 
litär » Attade und Botſchaftskonſul 
Sprenger befinden fih in Malaga, 
um den dortigen Beltattungen beizu= 
wohnen. 

Die Wellen haben bislang bloß die 
Leiche des Kapitäns Kretihmann an— 
geihwenmmt. Als vor dem Sciffspre- 
diger und den unverwundeten Ueberle— 
benden der ‚‚Sneijenau’’ der Sarg 
des Kapitäns aufgededt wurde, fam es 
zu einer rührenden Scene. Die See- 
leute weinten und beteten entblößten 
Hauptes ein ftilles Vaterunfer. Heute 
fand das Begräbnis des Kapitäns un- 
ter Beteiligung der Überlebenden Offi— 
ziere, der Mannſchaften des englijchen 
Kreuzer ‚‚Blate‘‘, jowie die Mann 
ſchaften aller im Hafen anterndeu Han— 
delsihifie und eines großen Teils der 
Bevölterung von Malaga, ferner des 
Regiments ‚‚Ejtremadura‘‘ und aller 
dienjtfreien Offiziere ver Garnijon ftatt. 
Die deutſche Kriegsfregatie, Charlotte“ 
wird Sonnabend aus Korfu in Mala— 
ga eintreffen, um die Weberlebenden 
aufzunehmen. 

Das Befinden der Kranten im Spi- 
tal hat ſich bedeutend gebeflert, von den 
zwei tödlich Verwundeten ijt einer be= 
reits außer Gefahr. 

Unter den heldenmütigen Rettern ift 
befonders zu erwähnen der Steuer: 
mann des Schiffes „Angelina“, der mit 
eigener Xebensgefahr einen Maſchini— 
ften und einen Matrojen rettete, ferner 
verſchiedene ſpaniſche Fiſcher und der 
Kapitän des italieniſchen Schiffes 
„Blavio Gioja“, der in einem Boot ge— 
gegen die Wogen tämpfend, verſchiedene 
Matrojen rettete, endlich ein in Malaga 
anjäfjiger franzöfiiher Herr Lechat, ein 
reiher Dann, der ſich ganz enttleidete. 
fi in das Wafler ftürzte und ſchwim— 
mend viele Deutiche ans Land trug. 
Dabei wurde er gegen die Felſen ge— 
ſchleudert und an Handen und Beinen 
bermundet. 

. . * 

Gerettete erzählten folgendes: Als 
Kommandant Kretihmann ſah, daß 
alles verloren war, weil die Ankerketten 
den Dienft verjagten, und daß eine 
Vorwärtöbewegung unmöglih war, 
weil Wafler in die Heizlammer einge: 
drungen war, rief er: „Kinder! Ruhe 
und Gottvertrauen!” Bligichnell wurde 
mit Hilfe des erften Offiziers ein Ret 
tungsboot ind Meer gelafien. Gleich- 





zeitig fprangen etwa 50 Mann ins 
Meer und klammerten fih an PBlanten. 
Diefe waren e8, die bon der vom Ha—⸗ 
fen ausgefandten Schaluppe aufgenom- 
men wurden. Leider fielen während 
dieler Rettungsfahrt 12. Mann über 
Bord. Die Male zeigt an mehreren 
Stellen, wo die Unglüdlihen beim 
Sprunge aufgefallen waren, ftarte 
Blutfpuren. 

Nah allen Berichten war das Ber: 
halten des Kommandanten wie der gan- 
zen Befagung ein wahrhaft heldenmü— 
tiges. 

Die Beiſetzung. 

Wolff'ſches Depeſchen-Bu— 
reau, aus Maiaga, 19. Dezember. — 
Das engliſche Torpedoboot No. 91 traf 
bier ein, um an den Beerdigungöfeier- 
lichteiten teilzunehmen. Die Leiche war 
in einem Zimmer des deutichen Konſu— 
lats aufgebohrt. Um 11 Uhr vormit- 
tags begann der Zrauergottesdienft, 
der durch gemeinjamen Gejang der 
deutihen Kolonie und der Belagung 
der „Gneiſenau“ eingeleitet wurde. 
Hierauf hielt Marinepfarrer Kramm 
eine ergreifende Trauerrede, in der er 
ausführte, Kapitän Kretſchmann ſei der 
Erſte an Bord geweſen, der Erſte in der 
Gefahr, der Erſte im Tode; der Erfte, 
den die Wogen ans Ufer gebradt, und 
jei nun aud der Erſte, der zur Ruhe 
beitattet werde. Diejenigen, die fern 
von der Heimat gejtorben, fie hätten 
ein gemeinjames Vaterland: das himm— 
liſche Vaterland. Hierauf feßte fich der 
Zug, dem Gendarmen vorangeſchritten, 
in Bewegung. Der Sarg wurde von 
jehs Seelavetten getragen. An der 
Spige des Zrauerzuges gingen der 
Präfelt, der Militärgouverneur, ver 
Marinetommandant, der deutiche Kon— 
ful, der Deilitärattadye bei der deutſchen 
Botihaft in Madrid und der zweite 
Offizier der „Gneiſenau“, Kapitän» 
leutnant Werner. Es folgten die übri— 
gen Offiziere und Kadetten der „Gnei— 
jenau“, die deutiche Kolonie, viele an— 
dere Perſonen, ein ſpaniſches Bataillen 
mit Fahne und Mufit, Abordnungen 
der jpanifhen Armee und Marine, 
die Offiziere des englifchen Kreuzers 
„Blate“ und des Torpedoboot3 No. 91, 
die Offiziere des ſpaniſchen Kanonen— 
boot3 „Nueva Espana’‘, die Konfuln, 
fowie Vertreter der Nunicipaliiät und 
des Generalrats. Auf dem engliſchen 
Kirchhof ſchloſſen ſich die geretteten 
Mannihaften der „Gneiſenau'“ und 
die Bejagungen der beiden engliſchen 
und des ſpaniſchen Schiffes dem Zuge 
an. Nad einer weiteren Anſprache des 
Geiftlihen fand dort die Beifegung des 
Rapitäns Kretihmann mit den militä» 
riſchen Ehren ftatt. Das jpanijche Ba- 
taillon gab die Trauerfalven ab. 





Rußland. 


Odeſſa, 8. Jan. — Dutzende von 
Zügen ſind auf den ſüdlichen Eiſenbah— 
nen eingeſchneit und mande find voll» 
ftändıg im Schnee begraben. Zehn- 
taufend Arbeiter find aufgeboten wor: 
den, um die Geleile jrei zu machen. 
Mehrere ruffiihe Dampfer werden ver- 
mißt. Der Hafen von Sebaftopol ift 
voll von Schiffen, die dafelbit vor den 
Orlanen Schutz geſucht haben. Der 
Schneefall ift in den legten drei Tagen 
fo ſtark geweſen, daß teine Bojtiachen 
bier angetommen find. 





Deutihland, 

Berlin, 10. Jan. — Die Agrarier 
erzielten heute im Reichstag bei der Be- 
ratung der für das Reichstanzler: De- 
partment angefegten Auslagen einen 
neuen Erfolg für die Landmwirtihaft, 
indem fie die Aufnahme eines Antrags 
durdhfegten, weldher der Budget-KHom- 
milfion empfiehlt, daß bei zutünftigen 
ruſſiſch deutſchen Handelsvertiägen rufe 
ſiſches Getreide, das für die preußiſchen 
Oftfeehäfen beftimmt ift, auf deutichen 


Eifenbahnen einer höheren Fracht un- 
terworfen werden foll, falls es nicht zur 
überfeeifhen Ausfuhr beftimmt ift. 

Der Yührer der Agrarier, Graf Ka— 
nig, betonte, daß, obwohl die Konſer⸗ 
bativen zur Unterftügung dieſes An- 
trags genötigt feien, fie nichtsdeſtowe⸗ 
niger den größten Wert auf die Freund— 
ſchaft mit Rußland legten. 





Frankreich. 

Marſeille, 9. Jan. —Depeſchen 
vom Dorfe Faraman, in deſſen Nähe 
der franzöfiſche Poſtdampfer „Ruſſie“ 
von Oran, Algier, am Montag mit 
fünfzig Paſſagieren und einer Beman— 
nung von 40 Köpfen an Bord während 
eines heftigen Sturmes geſtrandet iſt, 
ſagen, daß alle Bemühungen, den 
Dampfer zu erreichen, durch den ſchreck— 
lich hohen Wellengang vereitelt worden 
ſind. Die Lootſen- und Torpedoboote, 
welche verſucht haben, den Dampfer zu 
erreichen, haben vergebens gegen die 
hohen Wellen angekämpft und ſind zur 
Rückkehr gezwungen worden. Das 
einzige Mittel, den Dampfer zu retten, 
wäre, daß es den Rettungsmannſchaf— 
ten gelänge, eine Xeine über den 
Dampfer zu werfen. Sept ragt nur 
nod das Borderteil des Dampfer3 und 
da3 vordere Dedhaus über das Wajler 
empor. Das, Ufer war die ganze Nacht 
hindurch voller Zuſchauer. Lichter 
wurden an Bord des Dampfers geſe— 
hen, aber man glaubt, daß bereits et- 
lie der an Bord Befindlichen ertrun— 
fen find, obwohl noch feine Leihen ans 
Ufer geſchwemmt worden find. Kurz 
nad zwei Uhr, als der Sturm etwas 
nadließ, gelang es den am Ufer ftehen- 
den Leuten, ein Rettungsieil nad) der 
„Ruſſie“ zu ſchleudern, das aber leider, 
während e3 an Bord gezogen wurde, 
entzwei riß. Andere ähnliche Berfuche 
ihlugen fehl, doc ift die Hoffnung, 
die auf dem Dampfer befindlichen Ber- 
fonen zu reiten, geftiegen, da das Wet- 
ter anfängt, fi aufzuklären. 

Eine „Signalbotihaft” ven der 
„Ruffie* jagt: Die Baflagiere werden 
unter Ded gehalten, aber die ganze 
Bemannung ift auf ihrem Poften und 
Kapitän und Offiziere haben fih, um 
nicht über Bord geipült zu werden, an 
die Kommandobrüde feftgebunden. Die 
Matrofen verſuchten, mehrere Flöße zu 
fonfturieren, die aber, als fie fi der 
Vollendung näherten, weggeſpült wur- 
den. Der Umftand, daß das Hinter- 
teil des Dampfer3 in dem Sande ein- 
gelunten ift, hat fi für die an Bord 
Befindlihen als ein Glüd erwielen, da 
der Bug des Dampfers dadurd über 
Waſſer gehalten wurde, fo daß die 
Leute der Gefahr des Ertrintens ent- 
gingen. Der Kreuzer „Galilee” und 
ein Schleppdampfer mit einem Rafeten- 
apparat find heute abend vom Arfenal 
in Zoulon abgegangen, um eine Ret— 
tung der Paflagiere zu verſuchen. Letz⸗ 
tere find größtenteild Rolonialbeamte 
und Soldaten. 

Heute nahmittag wurde bon der 
„Ruſſie“ aus fignalifiert, daß alle an 
Bord Befirdliden am Leben jeien, 
aber dringend um Hilfe bäten. Die 
Die See ift etwas ruhiger geworden, 
doch find bis jegt alle Rettungsverſuche 
fehlyelchlagen. 

Paris, 10. Jan. — Der biefige 
Korreipondent der Afjociierte Preſſe er- 
fahrt aus guter Quelle, daß der Bor 
ſchlag der, Ber. Staaten, den Sig der 
Friedensverhandlungen mit China nad) 
Waihington zu verlegen, bon den 
Mächten zurüdgewiejen werden wird. 


Marjeilles, 10. Jan. — Bei 
Tagesgrauen war heute die Lage auf 
dem gelirandeten Dampfer „Ruffie“ 
noch unverändert. Der Sturm hat die 
ganze Nacht hindurch mit unverminde- 
ter Heftigteit getobt, jedoch der Regen 
hatte aufgehört. Auf der Brüde und 


man Leute der Bemannung und einige 
Paffagiere deutlich fehen. Das erfte 
Signal diefen Morgen lautete: 

„Beeilt eu, oder wir fierben Hun- 
gers.“ Wenige Minuten darauf wurde 
folgende Botſchaft fignalifiert: 

„Wir fegen ein Floß zufammen, das 
wir verfudhen werden, mittelft eines 
Segels vom Stapel zu lafjen.“ 

Es wurden dann durd 20 Filder 
beroifhe Anftrengungen gemadt, den 
Gefährdeten mit einem Rettungdboot 
eine Rettungsleine zu bringen. Die 
zablreihen Zuſchauer verfolgten das 
aufregende Schauſpiel mit ängftlicher 
Spannung; denn es ſchien jeden Au— 
geblid, al3 folle das gleich einer Nuß- 
ſchale umbergeichleuderte Boot von den 
hochgehenden Wogen verfchlungen wer- 
den. Doch das Rettungsboot gelangte 
Ihlieglih an die Steuerbordjetee der 
„Ruffie” und die Leine wurde an Bord 
des gejtrandeten Dampfers geichleu- 
dert. Aber im nächften Momente riß 
die Leine unter ungeheurer Aufregung 
der am Ufer verfammelten Menge wies 
der entzwei. Aber es gelang den Fi— 
ihern, eine zweite Leine an Bord des 
Wracks zu jchleudern, worauf fie an 
das Ufer zurüdfehrten, von der Menge 
entbnfiaftilch empfangen. 

Später zerriß dann die Leine noch— 
mals und die nämlichen Yilcher unter» 
zogen fi abermals dem Wagnis, bei 
der inzwilhen immer ſtürmiſcher ge- 
wordenen See fih dem Dampfer zu 
nähern. Nah langen Anftrengungen 
gelang dies und die dritte Leine, welche 
um 8 Uhr morgens auf das Ded ge» 
worfen wurde, hielt denn auch troß der 
hochgehenden See feit. 

Bermittelft diefer Leine war es mög- 
li, die Bafjagiere und Mannſchaften, 
welche feit dem Stranden de3 Schiffes 
am Montagabend hungernd auf dem 
Borderded zujammengedrängt waren 
mit Nahrungsmittel zu verjehen. 

Nachdem jo die Verbindung herge— 
ftellt ift, hegt man wieder mehr Hoff- 
nung, die gefährdeten Inſaſſen des 
Schiffes retten zu können, obwohl es 
bis jegt noch nicht gelungen ift, die 
Paflagiere vom Schiffe in ein Net» 
tungsboot zu b:ingen. 

Der legten Nachricht aus Yaraman 
zufolge ift ein Befreiungsverfuh im 
Gange. 





Faraman, an der Mündung der 
Rhone, 11. Jan. — Nach einer Nacht 
der ſchredlichſten Aufregung find die 
Paflagiere und die Bemannung des 
franzöfifhen Dampfers „Ruſſie“, der 
am Montag auf der Fahrt von Oran, 
Algerien, während eines heftigen Stur- 
mes in der Nähe von bier ftrandete, 
wohlbehalten gelandet. 

Da das Rettungsjeil, welches von 
der Küſte aus nad dem Dampfer ge= 
bracht war, geftern nadhmittag wieder 
riß. war bei Anbrucd der Nacht feine 
Verbindung mit dem Dampfer mehr 
möglihd. Die legte Signalbotidaft 
lautete: „Wir haben keinen Bifjen 
Nahrung mehr übrig. An Bord 
berricht die größte Verzweiflung.“ 

Nah Eintreffen dieſes Hilferufs 
machten die Filcher abermals zwei kühne 
Verſuche, mit ihrem Boot den Damp- 
fer zu erreihen, doch wurden fie von 
den Wellen zuriidgeworfen, und als die 
„Ruſſie“ in der Duntelheit verſchwand, 
madten die Leute an Bord allem An- 
ihein nad einen Verſuch, ihr eigenes 
legtes Boot auszufegen. 

Ser Sturm möütete während der 
Nacht mit erneuter Kraft, und nur wer 
dozu gezwungen war, blieb an der 
Küfte, indem ein Zeil der Leute ſich 
unter einem Segeltudgzelt zuſammen— 
fauerte, während andere im Faraman— 
Leuchturm Schug ſuchten. 

Um Mitternacht wurden zwei mit 
Seilen verbundene Flöße ausgejegt, 
doch beide Verſuche, die „Ruſſie“ zu er⸗ 
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An den frühen Morgenftunden wur: 
den an Bord der „Ruffie* Fackeln an- 
gezündet, und als Antwort auf das 
Signal madten die Fiſcher einen aber- 
maligen Berfud, das Wrad zu errei: 
hen. Sie wurden indes wieder ans 
Ufer zurüdgeworfen, und die Mann- 
ſchaft des Lebensrettungsbootes, welche 
‚aus dem Fiſcherdorf Garro ftammt, 
verfammelte fi um ein aus Trüm- 
mern vom Dampfer bergeftelltes La— 
gerfeuer, zitternd vor Kälte, doch fei- 
neöwegd den Mut aufgebend. hr 
Heldenmut wurde ſchließlich belohnt, 
da bei Tagesanbrud das Wetter mil- 
der und die See ruhiger wurde. “Der 
Wind war vom DOften nad Norden um- 
geihlagen und um 64 Uhr ftadyen die 
Fiſcher aus Carro von Neuem in See. 
Die Zufchauer fahen mit bangem Herz- 
Hopfen zu, wie das Boot ſich durch die 
Wellen arbeitete und ſich allmählich der 
„Ruſſie“ näherte. Dann wurde vom 
Dampfer aus ein Seil geworfen, wel- 
ches die Fiſcher auffingen, und alsbald 
hatte das kleine Boot beigelent. Bon 
den Bedrängten an Bord des Dampfers 
erhob fich ein Schrei der Freude, mwel- 
her bei der Menge am Ufer lauten 
Widerhall fand. Sodann wurde ein 
zweites, von vier Mann bejebtes Boot 
abgeiandt, dem es ebenfall3 gelang, 
das Wrad zu erreichen, und inzwiſchen 
war das erite Boot mit weiblichen Paſ— 
fagieren der „Ruffie” angefüllt und in 
den Sirand gejteuert worden. Die 
Menge am Ufer Tief dem Boote durch 
die Brandung entgegen und zog ed ans 
Land. Die durchnäßten Frauen wur— 
den dann von den Rettern auf den Ar- 
men aufs trodene Land getragen. 


Eine Frau wurde von den Armen 
ihre8 Sohnes umflammert, der jeit 
Montag am Strande gewartet hatte. 
Sie fiel in Ohnmaht und wurde auf 
einer Tragbahre nad dem Leuchtturm 
geſchafft. Die übrigen frauen braden 
vor Ermattung, Kälte und Hunger zu— 
fammen. Aus Mangel an Borbedadht 
hatte man alle Nahrungsmittel in dem 
zwei Meilen entfernten Leuchteurm ge- 
lafien, ſodaß die Geretteten, unterftügt 
bon ihren Freunden, zuerft dorthin ge- 
ben mußten, ehe fie durd Speife und 
Trank reftauriert werden konnten. 

Das zweite Boot traf alsbald mit 
fieben weiteren Paſſagieren ein, und 
die Lebensrettungsboote jegten dann 
die Rettungsarbeit fort, bis alle an 
Bord wohbehalten gelandet waren. 





deitvertreib der Buren auf St. 
Helena. 


Napoleon vertrieb ſich als Gefan— 
gener auf St. Helena die Zeit mit maſ— 
jenhaftem Leien, namentlid aber auch 
mit dem Diktieren genialer Grinne- 
rungen aus feinem Leben, zumal dem 
kriegeriſchen, ſowie mit Diktaten über 
Kriegstunft u. ſ. w. 

Die gefangenen Buren auf St. He- 
lena aber verſcheuchen die Langeweile 
zum Zeil mit der Anfertigung von al- 
lerlei Merkwürdigkeiten. 

Jetzt findet in einem fort St. He- 
lenas eine mertwürdige Ausftellung 
ſtatt, die unter dem Patronat des Bu- 
rengenerald Gronje, des engliſchen 
Gouverneurs Leefe, des englilchen 
Oberftleutnonts Evans und des Lord 
Bathurft organifiert wurde. Es ifl 
eine Ausftellung aller Gegenftänve, die 
von den Buren und ihren Kampfge- 
nofjen, den aueländiihen „Bolun- 
teerd“, welche auf der Inſel gefangen 
gehalten werden, während der langen 
und langweiligen Gefangenſchaft ber= 
fertigt wurden. 

Man fieht dort die verfchiedenartig- 
ften Gegenftände. Zwei der mertwür- 
digften find fidherlich die beiden Schnell» 
feuer: Kanonen, die von den Gefanger 
nen aus allen mögliden Stüden ge- 
baut wurden; die eine, aus geftanztem 
Metall gefertigt, ift das Werk zweier 


tiſtik. 


Schweden; die andere wurde von zwei 
Afrikandern ganz und gar aus einem 
Holzklotz gemacht. Ein Bur hat aus 
Holz und Weißblech eine Violine her- 
geftellt, die geradezu ein Meiſterwerk 
fein fol. Bewunderung erregt auch 
eine Dentmünze, die ein Yranzofe aus 
Kupfer gegofien hat. Auf der einen 
Seite diefer Schaumünze fieht man 
ſtolz und einfam einen unerſchütterli— 
hen Felfen emporragen, an weldem 
die Wogen eines wild aufgepeitichten 
Meeres zerſchellen; auf der anderen 
Seite ift ein fehr ähnliches und bei- 
nahe fünftleriih ausgeführtes Bildnis 
des Präfidenten Krüger von den Sym— 
bolen des Friedens und des Krieges 
umgeben. Neben dieſem überaus 
bedeutjamen Werte fieht man den 
Prägftod, der zur Prägung der Münze 
gedient hat; er ift mindeitens ebenjo 
merkwürdig, wie die Münze ſelbſt; 
denn er ift nichts anderes als die jehr 
abgenugte Klinge einer alten Yeile, in 
welche der Graveur mit einer Sceere 
und mit unendlider Geduld das Bild 
des alten Krüger eingerigt hat. Eine 
fleine Terracotta-Büfte des Präfiden- 
ten Krüger ift das Werk des franzöfi: 
ſchen Hauptmannes de Framont. 

Den größten fkünftlerifhen Erfolg 
diefer eigenartigen Ausftelung haben 
jedoch zwei Deutſche erzielt: Zräger 
mit feinen Aquarellen und Erich Mayer 
mit einer Reihe von zweiunddreißig 
Federzeihnungen, melde die verſchie— 
denen maleriihen Gegenden von St. 
Helena darftelen. Ebenjo Tüchtiges 
wie diefe beiden hat aber nod ein an— 
derer deutſcher Künſtler geleiftet, der 
zwar nicht ausftellt, da er Komponiſt 
und Dichter ift, der aber trogdem auf 
der Ausflellung einen wahren Triumph 
erzielt hat. Dieler Künitler heißt Stau- 
fenthaler. Er hat die Muſik und den 
Tert einer „Made in Germany“ beti- 
telten Gantate verfaßt, in welder Eng 
land ſehr ſchlecht wegkommt. Eines 
Tages brachten Staufenthaler und ei— 
nige fangbegabte Mitgefangene Die 
Gantate in dem Ausftellungsfaale zum 
Bortrag. Durch die feierlicheernit: 
Tonart der Muſik getäufcht, glaubten 
die engliſchen Beſucher Anfangs, daß 
es eine religiöfe Hymne jei; fie ent: 
blößten reſpektvoll das Haupt und 
merkten zur großen Beluftigung der 
anderen Ausftelungsgäfte, ihren Irr— 
tum erſt, nachdem fie, mit dem Hut in 
der Hand, eine ganze Anzahl von Stro— 
phen, die für England höchſt unange: 
nehm find, angehört hatten. 

(Ill. Staatsztg 





Eines der düfterften Kapitel im Le- 
ben unfere Nation enthält die Stati- 
ftit über alle im Laufe des verfloffenen 
Jahres in den Vereinigten Staaten 
begangenen Mordthaten. Es ift eine 
f&hauerliche, aber für das Studium des 
Verbrechens durdaus notwendige Sta— 
Aus derjelben geht zunädhft her: 
bor, daß über 10,000 Berfonen ihr Le— 
ben auf gewaltthätige Weile verloren, 


denkt, daß im Verlaufe des ganzen 
ſpaniſche⸗ amerikaniſchen Krieges durch 
Wunden oder Krankheiten kaum ein 
Drittel derſelben auf amerikaniſcher 
Seite dahingerafft wurden. In keinem 
ziviliſierten Lande ift ferner die Zahl 
der verübten Mordthaten verhältnis 
mäßig aud nur annähernd fo groß, 
als in den Bereinigten Staaten. Es 
muß bier indefien erflärend hinzuge— 
fügt werden, daß die überwältigende 
Mehrzahl, der Morde nicht vorbedad)- 
ter Natur waren, jondern im Affett 
begangen wurden. Und da find es 
denn vor allem aud die Staaten, in 
denen der Revolver und das Bowie— 
mefjer alle Streitigteiten enticeiden, 
welche in diejer Statiftil die hervorra- 
gendfte Rolle jpielen. Texas zum Bei- 
fpiel, obgleih es kaum den 20. Keil 
der Bewohner des Landes umfaßt, 





eine furdtbare Zahl, wenn man be: |. 


fieht mit 1021 verübten Mordthaten 
obenar. New York folgt mit 512P 
Milfiifippi mit 461; Galifornien mit 
422; Tenneflee mit 408; Kentudy mit 
398 etc.; Illinois mit ca. 5,000,000 
Bewohnern, weift nur 315 auf; Obio, 
mit über 4,000,000 Bewohner, mweilt |: 
332 Morde auf. Vermont fteht mit fei 
nen 350,000 Bewohnern ſteht mit 6|% 
Mordthaten ganz unten in der Liſte, 
während Nevada mit faum 60,000 Be- 
wohnern 39 zu verzeichnen hat. Die 
Staaten, in denen die Durchſchnitts 
Intelligenz; am niedrigfien und das 
Tragen von Schußmwaffen jedermann: 
Sade ift, ftellen das bei weitem größte 
DAMEN der Mörder. 


— —— — 


Wie die Ausſielung enlſteht 


Tie panamerikaniſche ſoll in Vielem 
einzig daſtehen. 


Die feinfte und verwickelteſte plaſtiſche Arbeit 
je zu diefem Zwede unternommen — Farben: 
und hortitulturele Zier—Eleftrizität Die 
Krone ded Wertes. 


Die Entwidelung der panamerikani— 
ſchen Austellung zu Buffalo wird durch 
die ganze wellliche Welt mit Intereſſe 
verfolgt. Fall jeder Tag bringt Die 
Vollendung irgend eines neuen Zuges 
des herrlichen Unternehmens. Argend 
ein neuer Thurm erhebt jeine Spiße, 
ein neuer Dom wölbt ſich dem Himmel 
zu, oder irgend ein neuer Schmnd in 
Form und Farbe wird dem wunder— 
vollen Strand arditeftureller Lieblich— 
feit einverleibt. 

Noch nie hat es eine Ausstellung ge— 
geben, die jo neuartig, jo ungleich 
Allem, was die Welt zu erwarten ge= 
lernt hatte, gewejen wäre als dieſe. 
Am Hinblid auf die herrlichen Beilpiele, 
mwelche die Kunft und der Genius des 
Ausflellungserbauers uns hinterlaſſen 
haben, hat die Welt ſich gewundert, ob 
all das, was im Namen der panamerifa- 
niſchen Ausflellung verſprochen wor: 
den, auch gehalten werden würde. 
Wenn nad) dem gegenwärtigen Stande 
des ungeheuren Werkes geurtheilt wer— 
den Darf, werden die Millionen von 
Befuchern, welche Buffalo während der 
Ausflellungszeit vom 1. Mai fommen= 
den Jahres an befuchen werden, leiner- 
lei Enttäuſchung erfahren. 

Die panamerikaniſche Ausftellung 
wird ihre berühmten VBorgängerinnen 
in Vielem überjtrahlen. In Ddiejer 
Hinſicht ift das Arrangement der Höfe 
von erſter Wichtigkeit. Damit reichlich 
Raum für die Entfaltung delorativer 
Wirkungen vorhanden Sei, find 33 
Ader allein für die Höfe beitimmt wor— 
den. Diefes Areal iſt 23 Mal fo groß 
als das der Höfe bei der Ehicagoer 
Kolumbus-Ausjtellung. Um dieje weis 
ten Höfe gruppiren ji etwa 20 grö— 
Bere Gebäude, in welchen die Unmengen 
von Ausftellungsgegenftänden aus allen 
Theilen der weſtlichen Welt ihren Plag 
finden follen. 

Als zweiter wichtiger Zug mag er- 
mwähnt werden die Jhmudvolle Arditet- 
tur, der Gebrauch plafliicher Zier von 
fehr ſchönem und fchwierigem Mufier 
und die Anwendung von originellen 
Stulpturgruppen in dem Äußeren 
Schmud der Gebäude, Eingänge u. ſ. w. 
Nicht weniger als 125 ſolche Gruppen, 














Mufittempel. 
die von 30 oder mehr hervorragenden 
amerikaniſchen Bildhauern modellirt 
werden, finden in dieſem Zug der deko— 
rativen Arbeit Verwendung. 
Der ausgedehnte Gebrauch von Farbe 
iſt bisher noch bei keiner Ausſtellung 


verſucht worden. Der ſehr paſſende 
Name „Die Regenbogenſtadt“ iſt bereits 
diejer großen Gruppe von herrlich tolo- 
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hIta derrcoqadet Weiden TI Der ausges 
ſuchten Harmonie der Tinten, bie hier 
hervorgebracht worden find, einen dank— 
baren Gegenitand zur Betradytung und 
zum Studium finden. 

ALS vierter Vorzug mögen die hydrau= 
liihen und Fontänenwirkungen aufges 
zählt werden. In allen Höfen find 
breite Weiher, welche zahlreiche Kas— 
faden und Fontänen enthalten. Dieje 
werden die Schönheit des großen Wer— 
tes in nicht geringem Grade erhöhen. 
Diele von dieſen jchönen Skulpturen 
werden einen Theil diefer bezaubernden 
Hontänen bilden. Ein 14 Meilen lan— 
ger, breiter, ftattlicher Kanal, mit grü— 
nen Ufern und einer Doppelreihe von 
jungen Bäumen umſchließt vollitändig 
die Hauptgruppe der Gebäude. Der 
bortifulturelle Shmud der Gründe 
bildet den fünften Vorzug. Zierbäume 
und -Sträuder, Nafenflähen und 
Blumenflor werden das Auge überall 
begrüßen. 

Die Krone des großen Werkes eines 
unvergleichl chen Ausftellungsbildes 
wird die elettrifche Jllumination bilden. 
Nur wo eine ſolche Summe eleltrifcher 
Kraft, wie fie Buffalo durch die Nia— 
garafälle geliefert wird, zur Verfügung 
fteht, fonnte elettrifche Jllumination in 
lo großartigem Maßſtabe unternommen 
werden. Da ihm feine Grenzen gezogen 
waren, fühlte der Elektriker jich in ſeiner 
Arbeit nicht beſchränkt. Ber 375 Fuß 
hohe, reih und elegant gebaute elek— 
triſche Thurm wird das Mitteljlüd elet- 
triihen Glanzes bilden, während alle 
Gebäulichkeiten, Yontänen und fogar 
die breiten Oberflächen der künſtlichen 
Seen und Weiher mit ihren ſchwimmen— 
den Lichtern im eleftrijchen Glanze er- 
firahlen werden. Die Szene wird von 
unübertroffener Lieblichkeit fein und ir 
Anbetradht des dazu nothmwendigen un— 
geheuren Aufwandes an elektriſcher 
Energie nicht fo bald fich wiederholen. 

Mart Bennitt. 


Yeuefte Nachrichten. 
Ausland, 
England. 











London, 14. Jan. — Der Korreſpon— 
dent der „Daily Mail” in Odefia meldet 
berazerreißende Schilderungen von ben 
Leiden der auf dem Wege nach Odeſſa 
eingejchneit gewejenen Paſſagiere. Der 
Schneefturm mwütete über 100 Stunden 
lang im ganzen füdlichen Rußland. Er 
beichreibt die allmähliche Ankunft von Zü- 
gen mit Hunderten von Pafjagieren aus 
dem Norden, die jech® Tage nachdem fie 
die Fahrt angetreten hatten, in Razdyel- 
naia anfamen. Sie waren fünf Tage lang 
eingejchneit und jchlugen fich um die ge- 
ringen Nahrungsmittel an den Eifenbahn- 
Buffets. Frauen und Kinder weinten vor 
Hunger, während die Männer den Kampf 
gegen die Echeewehen aufnahmen, von 
denen einige 35 Fuß hoch waren. Es hat- 
ten ſich jchlieglich in Razdyelnaia 5000 
Paſſagiere angejammelt. Bon Kiew wurde 
ein Regiment nach dem Süden und von 
Odeſſa 3000 Mann Truppen nach Norden 
abgeſandt, um mit Schaufeln die einge— 
ſchneiten Züge zu befreien. Am dritten 
Tage gelang es, für ein paar Züge freie 
Bahn zu machen, und nach einem fürchter- 
lichen Kampfe unter den PBafjagieren, bei 
welchem die Schwächeren unterlagen, 
wurden 2000 Perſonen aufgeladen und 
fortgeichafft. 

Die Züge fuhren 18 Stunden lang und 
blieben dann abermals ftecdlen, während 
der Schneefturm fortdauerte. Unter den 
Paſſagieren herrichte ein fürmlicher Auf- 
ruhr. Sie verfluchten die Eijenbahnver- 
mwaltung, weinten und fielen in Ohnmacht. 
Nach einer jchredlichen Nacht erbot fich 
ein Bauer, ſechs Meilen weit nach ber 
nächiten Station zu gehen und um Hilfe, 
Nahrungsmittel, Wafjer und Feuerung zu 
betteln. 

Endlich entſchloſſen fich jechzig Paſſa— 
giere, von der Verzweiflung getrieben, un- 
ter Führung von Graf Kapnift, zu Fuß 





xixten Gebäuden verlieben worden und | 40 


nach Odeſſa zu gehen. Legterer fam mit 
Mann in einem Ort an, wo er fich 


Die ift dies! 
Wir bieten einhundert Dollar? Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka— 
tarrh-Kur geheilt werden kann. 
3%. Cheney&Eo,, Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truar, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Rinnan & Marvin, Grof- 
bandel3-Droguiften, Tolebo, O. 
Hall's Katarrh-Rur wird innerlich ge 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 


tem3. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 





Schlitten verichaffen konnte, und alle tra- 
fen in Odeſſa ein. 

Snzwijchen hatte Gouverneur Schuma- 
low Schlittenzüge mit Nahrungsmittel zu- 
jammengeftellt, welche nach heroiſchen An- 
ftrengungen die beiden Züge erreichten, 
Es ftellte jich heraus, daß vielen Pafjagie- 
ren Arme und Beine erfroren waren. 

Achtzehntaujend Mann Truppen find 
jest an der Arbeit, die Bahn frei zu ma- 
chen. Der Sturm Hat nachgelafien und 
es heißt, daß die eingejchneiten Zügen bis 
heute abend dnrchlommen werden. Seit 
ſechs Tagen ift hier feine Boft eingetroffen. 
Leichen find jeit acht Tagen unbeerdigt, 
da e3 unmöglich war, Gräber auszufte- 
chen. Das Verhalten der Eijenbahngejell- 
Ichaften wird entjchieden verdammt. 





London, 14. Jan. — Der Korreipon« 
dent der „Daily News“ in Odeſſa meldet, 
daß 120 Berjonen in dem Schneefturm er- 
erfroren find. 





Dem Derdienfte 
feine Rrone, 


(Gditorielles des „Kanjas Staats-Anzeiger,” Wichi 
ta Ranjas,) 


Bon dem Grundjage ausgehend, daß 
dem Berdienjte feine Krone gebührt, neh- 
men wir hiermit unaufgefordert die Ge— 
legenheit wahr, einem Heilmittel, das fich 
bermöge jeiner Bortrefflichkeit im Laufe 
der Jahre einen jehr großen Ruf erwor- 
ben und Taujenden Linderung und voll- 
fommene Heilung gebracht hat, einen Tri- 
but der wohlverdienten Anerkennung dar- 
zubringen. 

Geiftige Ueberarbeitung ift ein Gebre- 
chen unſerer raftlojen Zeit und fordert un- 
zählige Opfer. Alles finnt und denkt, um 
feine Lage zu verbefjern und während bie- 
jes gejchieht, werden an das Nerveniyftem 
unerhörte Anforderungen gejtellt und da- 
durch die Lebenskraft in frevelhafter 
Weije zeritört. 

Die größten Mediziner der Gegenwart 
warnen gegen geijtige Ueberanftrengung 
und weijen darauf hin, daß jede geiftige 
Anftrengung durch geiftige und phyfiiche 
Ruhe fompenfiert werden muß, wenn bie 
Kräfte erhalten und das Leben des Lebens 
wert bleiben joll. Einen gefunden, geiftes- 
friichen Körper zu erhalten, jollte die rechte 
und höchjte Aufgabe eines jeden Menjchen 
fein, und dieſes ijt leicht möglich, wenn 
da3 Syftem in gehörigem, gefunden Zu- 
ftand erhalten wird. Um dieſes auf leichte 
und billige Weije zu thun, braucht man 
fich, wie wir aus eigener Erfahrung be- 
zeugen können, durchaus nicht „geiltig 
überanzuftrengen“, jondern man mache 
einfach) mit einem bewährten Borbeu- 
gung3- und Heilmittel den Verſuch. In 
dem aufs Neue gefräftigten und geftähl- 
ten Körper wird erneute Lebenskraft er- 
weckt, und der Geift mit neuer Kraft das 
Ccepter führen, 

In dem von Dr. Peter Fahrney von 
Chicago Kergeitellten „Forni's Alpenkräu⸗ 
ter Blutbeleber” haben wir das Heilmit- 
tel gefunden, das als Nervenſtärker, und 
VBefürderer der Gejundheit im allgemei- 
nen, ganz ohne Rivalen dafteht. 

Es gejchieht von uns höchſt jelten, daß 
mwir eine Medizin empfehlen, aber „Forni’3 
Alpenträuter Blutbeleber“ iſt unjer befter 
Freund und empfehlen wir ihn als jolchen 
in Anerfennung ber jo wertvollen Dienite, 
die er ung geleiftet Hat. 


Topela, Kan., 7. Jan. — In 
der Geſetzgebung wird dieſe Woche 
eine Bill eingebracht werden, wel— 
che 8300,000 für eine in 1904 abzu- 
haltende Ausftellung bewilligt. Die- 
jelbe foll zur Feier des 50, Jabrestages 
der Organifierung von Kanſas als 








Staat ftattfinden. 





8 


lennonitifche Kundſchau. 





16. Jan. 1901. 








Ueber den Krieg auf den Philip: 
pinen wird viel Geſchrei gemacht 
und über die Menjchenopfer die gebracht 
werden; bie meiften aber fterben nicht an 
Wunden, fondern an Krankheiten. Daß 
bier in ben Ber. Staaten ein tüchtiger 
beutjcher Arzt auf feine ftile Art mehr 


| Deulſches efekttifches Heiloerfafren! 





Don ben beften Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud, Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 


Aſth⸗ 
atarrh, 
& 


= 


‚ 
Davon. 




























Menichenleben rettet und Kranke von ih- —— der und er 
ren Leiden befreit als in den Philippinen größte in Amerika. Girkulare frei nad 
aaten. 





durch den Krieg dahingerafft werden, ift 
bem großen Publikum wohl noch wenig 
befannt. Dr. Earl Puſcheck (ſiehe Anzeige 


Wm. STRAUBE & cO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. BE, 
DETROIT, MICH. 





in diejem Blatte) erteilt allen brieflichen 
Nat frei und kann fich jedermann in allen 
Krantheitsfällen vertrauenspvoll an ihn 


wenden. Sein Nervenmittel und Tonic 
foftet nur 25 Cents und die ganz vorzügli- 
chen Erfältung3- und Huften-Tropfen wer- 
den für 50 Cents an irgend welche Adrejle 
per Poſt geiandt. 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staar, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei: 
len! Schreibt vın Srugnifle 
und Eirculare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Fahma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
efchwollenen Hals, angefchwollene Man- 





IS B2S 2600254 28025772 —— ran wagen: 
i Oklahoma 

? Offers Opulent 
a Opportunities 


To those who desire new lands and 


jalsbräune, 1 
veln, Yierenleiden, Rheumaiismus und Taubheir zu 
;0 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Eents 
er $lafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Urt zu 
B Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.26. “ 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid, 


M 
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Alpenkräuter. 


—5————— u 


St. Bernard 


ift die beſte, 







homes; also unsurpassed chances 
for industrial investments by capi- 


billigite Me: izin imDtarıte 

talists and manufacturers. ur Heilung aller Krankhei⸗ 
. . a en, dıe aus unrei⸗ nem Blut entftehen, 
Send for free copy of pamphlet it unũbertreffüch zurHeiluug von Ma⸗ 
entitled “The Truth About Oklaho- en:, Zeber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis⸗ mus und chreoni: 

ma.” Atstated times low rate ſchem Kopfweh. St. Bernard Al⸗ 
penträuter wird nur buch Agenten 


u 
berfauft. Preiß 75 Sents die große Trlafche 
Agenten verlangt in allen Orten dieſes Landes. — 


Laboratorium und Office 
1819—1821 G. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Xuminer & Kunath Co., 
Evanspville, Ind. 


tiomeseskers’ Excursion 
tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 
dollars for the round trip from 
Chicago. 
Address F, T. HENDRY, Gen. Agt. 
The Atchison, Topeka & Santa Fe R. R. 
151 Griswold St., Detroit, Mich. 
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Signale @ 9 .- 


der Natur find Ausſchlag, Salziluß, jene Flechten, Beulen, 
Geihwüre u. f. w. Sie alle weilen auf 


Unreines Bint. 


TRETEN RE Zorni’s ee rn ze 


Alpenkränter Blutbeleber 


entfernt die Urſachen und ſchafft neues gefundes Blut. 
Au Haben Dr. Peter Fahrney, ""onıoaco. un. 3 
—VWrrœoœtkxœtxhxz xrxœxzerrreeeeeee 
ber beſte Arzt auf Ergen 


Iſt ohne Zweifel, 
Der Schaefer'ſche Heilapparat. 
Jede Kraukheit heilbar und jeder Menſch 
Mn jein eigner Arzt, ohne Medikamente und 
ſonſtigen Patentmedizinzjhwindel. 


Zedermann wird durch einmalige Anſchaffung des Schaefer'ſchen Heilapparates fein 
eigner Arzt (auch Thierarzt). Die Schwindjucht it durch dieſe Erfindung endlich bı 
jtent. und wird ın nicht zu weit vorgeichrittenen Fallen ftets gebeilt. 

Dr. E. Gleitäömann. 710 Fullerton Ave., Chicago, Ill. und Dr. Hubbard Yoiter, 
Boſton, Mass., heilten beide-aufgegebene Falle dieſer fchrecflichen Krankheit, mit diejen 
Avparat 

Alle Krankheiten der Lungen, des Magens, der Leber, Nieren, Blaje, Nerven, Blut 
und Haut werden fchnellitens geheilt. Für Nheumatismus, Gicht u. f. w. iſt dies das 
einzigite Mittel, da es Fein med. Mittel für dieſes Leiden giebt. 

Hort, was die Geheilten jagen: 

Für 7 Jahre war ich an beiden Beinen durch Paralyie gelähmt, und von den beiten 


Aerzton als unbeilbar aufgegeben. Der Schaefer'iche Deilapparat beilte mich voltfom: 

men, jodas ich meinem Gefſchäft als Steam Fitter wieder vorjtehen Fann. Es ift wirklich 
ein Wunder Gottes Durch meine Heilung geicheben. “ 

Wm. H. Prime, 33 Waverly St., Buffalo, N. Y. 

Krank jur lange Jahre mıt Varicocele, Spermatorrhoea und Blaſenleiden. Der 


Schaefer'ſche Heilapparat beilte mich. = , 
Guſtav Schüffler, 943 Smith St., Buffalo, N. Y. 


Lange Jahre litt ih an Rheumatismus und Magenleiden ſodas ih nicht alleine gehen oder ejjen konnte, 
In drei Monaten war ih bollitändig geheilt mit Schaefer’3 Heilapparat. 
Frau Maria Stein, cor. Broadway & Baily An., Buffalo, N. 9. 
Leidend mit Herzleiden, Aſthma und Schwindegefühl im Hopf für 15 Jahren, ohne Ausjiht auf Genejung 
durch Menitamente, heilte mich der Schaefer’ihe Heilapparat. . 
° ⸗ CD OR 6. Stenz, 73 William St., Bujinlo, N. 9. 


Mein Katarrb des Magens ift nad) 6 wöchentlichen Gehraud des Schaefer’ihen Apparates geheilt. Ach litt 
15 Jahre an dieſer ſchreclichen Krankheit. 
Andrew Funk, Athol, Mas. 


Kein Doktor fonnte mir helfen bon meinen Chroniſchen Gelent:Rheumatism. Ich konnte nicht mehr jtehen 
und gehen. @in Rolling Chair war ber einzigite Weg in dem ich mich fortbeiwegen konnte. Abgemagert bis zu 
90 Piund fam ih an den Schaefer’shen Apparat, und nad einigen Monaten bin ich num bolitändig geheilt und 
wiege 185 Pfund. Möge Gott Die Schaefer’iche Heilapparate mit Segen kränen über Die ganze Welt. 

Frant M. Scott, Kingsley, Mieh. 


Sprechen diefe Zeugniffe nicht für den Werth der Schaefer’fchen Beilapparate? Kann 
itgend ein Mediziner ähnliche Kuren aufweifen? Wenn Frank, und Fein Arzt Fann dir 
belien, dann fchreibe mit Angabe deines Leidens, an Prof. Schaefer, und er wird dir 
weiteres mittheilen. Address: 


von Lolal:Agenten 
oder direft von .. .. 


—Wrrereꝑ 
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PROF. G. H. A. SCHAEFER, M.E., 








Homes |n The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








Der Jule amp 


— Re 
J. G. Ewert. 


Ein neues Buch, welches wohl wert 
iſt, geleſen zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weiſe den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie— 
fen: Stolz, Trägbeit, Zorn u. ſ. w. 
Dieſes Bud) ift fehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Cents. Beltellungen 
adreffiere man: 


flennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
fann geheilt werden, wenn 


r 
Bettnäfen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich Habe Hunderte von Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin Fein Eharlatan, ſon⸗ 
dern befige eıne feſte Praxis als Arzt und als Chirurg. 
Man erfundige fi über mich bei irgend einem Ge— 
ihäftemann unjerer Stadt oder unjered® Countys: 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Rind habt, 
welches mit diejer ſchrecklichen Krankheit behaftet fit, 
fendet mır 22.00 und ich werde Euer Kind kurieren. 
Man gebe jtet? das Alter des franten Kindes oder 
der franfen Perjon an Man adreſſiere: 


R. M. RIEGLE, M. D., 
Lock Box E Hillsboro, Kansas 


er Tag 


2 und mehr dauernden VBerdienft 


und religiöfe Bilder überntmnt. | 
D.& ©. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.cC.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio. 
Da ee aaa ae Se ee RE RE sten nen Far aer Ve ae Pe ne ee are 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 





























garantieren wir jedem, der eine | 
Ugentur für Rahmen, Portraits | 
Jägd⸗, Landſchafts- patriotifche | 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W-B. KNISKERN, 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


G1I6ago & Nortl-Western Ralwau 
Der Chriftenfreund, 


d. h. der Wanpdtalender für 
ein chriſtliches Heim ift wo— 
möglich noch ſchöner wie m 
vorigen Jahre. 


Das Bild 


ſtellt den Heiland zu Betha- 
| nien bei Martha und Maria 
dar. 


Die Farben find nicht grell, 
aber äußerſt geihmadvoll ge= 
wählt. 

Diele beftellen diejen Wand- 
falender als Weihnachtsge— 


ſchenk. 
Preis 35 Cents. 


Kein Riſiko. Schreibe ſofort an 








H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 
Dampifhiff - Fahrkarten, ausländiſche 
Wechiel u. j. mw. 500 401 





Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
wi neues Verfahren wiederheritellen. Ye 
er kann * ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und ⸗Klingen ſofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbſt ſolche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubſtumme ſind jedoch —— 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderſetzen, werden wir denſelben 
koſtenfrei unterſuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung ſagen. 

Man adrefliere: 2 Moerd, 


Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 











Find Sie Ta 


Yede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz nur Zaubs 
geborene unfurirbar. Ohrenfaufen hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterjuchung 
und Auskunft. Jeder Tann fich mit aerinaen Moften 
zu Haufe felbit heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheils 
anitalt, 596 La Salle Ave., Chicago, ZU. 











Zu beziehen durch unfere MR a 
Agenten oder diret ud ei | F 


Mennonite Publishing Co.. Elkhart, Ind. 






















Doclor und Medizin für 50 Cls. 


Brieflicher Rath frei für irgend eine Krankheit von dem berühmteſten dentſchen Arzt in Amerika und 
Dun braucht nur ix A zu bezahlen. — ou bajt keine ern ur a vernadhläjfigen. 


Vuſcheck's Erfältungs: und Suften-Tropfen 


heilen ſchnell jede Grfältung und beren Folgen bei Groß und Klein: uften, Erfältun teber, Heiferkeit, Cat 
Bronditis, Kopfweh, Blutandrang, Group, Schüttelftoft, La Grippe, Halsweh, Glieberre 1, u. * u 


Alte Erkältungen werben prompt geheilt, und Gatarrh, lei 
dung und Shwindadt verhäter,. m * u a ar 


Grlälteft Du Dich Leicht ?_ So Halte dieſes Mittel ftets 
vorzubeugen und diefelben gleich im Grufiehen = Mer — — —— 


r O CENTSS wird dieſes Mittel per Voſt an irgend eine Adreſſe 
gejanbt. 3. 50c in Stamps oder Money Order. r ’ 


Kill Du nernös, adgefpannt, ſchwach, überarbeitet, mißmuldig, leicht erregbar, Schreckdafl, 


oder leide Du an den Folgen von Gram und Kummer, oder an Schlaflofigfeit, Malaria Gedãcht⸗ 
nipihwäche, Schwindel, Mattigkeil, Schmerzen, Reigen, Kopfiweh, Geichlehtsiätwärhe, Herzklopfen, «A 
Blutarmuth. Appetitlofigteit, Verdaunngss oder Leberbeiwerben, jo beile Di mit ee ” 


ser Nerven Meittel und Tonic. Fusnde'ss cn 


q —2 * ET en Me “ 
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In allen Krantheitsjällen oder Unwohl⸗ 
fein ſchreibe an Dr. Pudel 









Die Poſt eilt für Dich zum Doktor. 
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Dr. Buihel empfängt Deinen Brief 
Rath und Arznei. 


Die Poft liefert Dir Rath und Medizin an Deine Poſt⸗Station. —— 


‚Rheumatismuss Mur, lindert in einigen Stunden und heilt in ein paar Tagen alle rheumatiſchen Leiden, Schmerzen, 
; Schmwäde, Ziehen, Reißen, Entzündung onb Steiffein ETHERNET RATE FE A RER ee 
s" Magen: Tropfen, für Unverbaulichteit, Oyspepfia, verborbenen Magen und alle Gallen:, Magens und Unterleibstrinen. 
J auen-Krankheiten⸗Aur. Einfache und fihere Heilung für alle Frauensteiden, wie alt und welcher Art fie auch jeien... 
’ Int: Mittel, für Blutreinigung, Blutarmutbh, Bleihfucht und alle Bluts und Hautsfrankheiten....ununus0nHHnnnnn one BO Be 
Diefe Mittel werden wicht in Apotheken verfauit, fondern nach Empfang bes Preifes an irgend eine Abrefle per Moß 
— geſandt. Ein Büchlein mit Auskunft, Zranken⸗Zeugniſſen und viel nüglicher Belehrung umſonſt. Schreibe gleich darum. 














BUFFALO, N. Y. 


315 Mladison Street, 





| nd Du mir u er Math frei. Dr. PUSCHECK,H-W 1619 














